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Sozialdemokrat und Bourgroisdemokrat.

In der franzöſiſchen Kammer ſpielte ſich in den letzten Tagen
der vorigen Woſhe ein Vorgang ab, der von dauernder Wir
zig bleiben dürfte. Unſer Parteigenoſſe Jaures provozierte
eine Auseinanderſetzung über die ſozialen Ziele der jetzt am
Ruder befindlichen radikalen Bourgeoisdemokraten, namentlich
mit dem glänzendſten Redner und feinſten Kopfe derſelben, mit
Clemenceau. Dieſer wich jedoch dem mit großer Spannung
erwarteten Rededuell aus.

Jaures hielt eine Rede, die den größten Teil zweier Sitzun
gen ausfüllte. Er entwickelte nicht eigentlich das ſogialdemo
kwatiſche Programm, griff aber beſtimmte Kernpunkte heraus,
um die Notwendigkeit der Sozialiſierung und zugleich die Hilf
loſigkeit der bürgerlichen Demokratie gegenüber den ſozialen
gen darzulegen. Jaures begann mit einer ſcharfen

ritik der arbeiterfeindlichen Haltung der Regierung während
der Streikbewegung: Man möge darüber ſtreiten, ob die Ar
beitskonföderation richtig vorgegangen ſei, aber darum bleibe
das Unternehmen der Arbeiter, durch Vereinigung ihrer Ge-
werkſchaften eine ſelbſtändige Kraft, eine wahre Organiſation
e Arbeiterklaſſe zu errichten, von höchſter Bedeutung.

gangen. Sie hat die Leiter der Konföderation verhaften laſſen,
gerade am Vorabend des großen Kampfes und ſie nachher
wieder auf freien Fuß geſetzt, ohne daß ſie bis heute wiſſen,
weſſen ſie eigentlich angeklagt ſind. Der Zweck aber war er
reicht: Die Bewegung war desorganiſiert und beinghe entehrt
durch den Verdacht einer Verbindung mit den Regktionären,
den man auf die Arbeiter hatte fallen laſſen. Wahrlich, die
Arbeiterklaſſe hat ein Recht darauf unter der Rapublik, un
die ſie ſich immer in der Zeit der Gefahr geſchart hat, anders
behandelt zu werden.

Die Haltung der Regierung hat zwei Gründe. Der erſte war
die ſeige Rückſicht auf die Panik, die die Reaktionäre künſtlich
erregt hatten. Der zweite aber iſt die Unfähigkeit für
die ſoziale Frage, die die Bewegung der Gewerkſchaf-
ten vor dem Lande in ihrer ganzen Größe aufgerollt hatte,
eine Löſung zu finden. Solange die Majoritäten keine Löſung
des ſozialen Problems gefunden haben, werden die Regierun-
gen in ihrer Ratloſigkeit immer geneigt ſein, ihr Mißvergnügen
durch eine übermäßige Verwendung von Polizei und Militär
auszudrücken. „Geben Sie acht: die heutige Geſellſchaft, die
Sie wohl zu kritiſieren, aber nicht zu erſetzen wiſſen (Eine
Stimme im Zentrum: Sie ebenſowenig!) „ja, glauben Sie,
daß ich auf die Trbüne geſtiegen bin, um auch nur einem
einzigen Problem auszuweichen Jch ſage Jhnen, die heu-
tige Geſellſchaft ruht nicht auf breiten Grundlagen. Jch be-
ſtreite nicht, daß in der franzöſiſchen Mittelklaſſe eine gewiſſe
Akkumulation von Kapital vorhanden iſt. Aber wiſſen Sie,
was die vom Finanzminiſterium veröffentlichten Erbſchafts
ſtatiſtiken über die wirkliche Verteilung des Eigentums im

die Regierung iſt mit Unredlichkeit und Gewalt vorge

Lande ausſagen Es iſt wahr, daß die Hinterl chaften
von 1000 bis 10 000 Frank ein Kapital von 23 tarden
repräſentieren, daß ſerner die Hinterlaſſenſchaften von 10 000
bis 100 000 Frank, die einer Bevölkerung von 1 800 000 Men
ſchen entſprechen, 50 Milliarden darſtellen. Aber während jähr-
lich in Frankreich 800 000 bis 900 000 Menſchen ſterben, er-
reicht die Zahl der Nachlaßerklärungen nicht 400 000. Rechnet
man die Minderjährigen ab, ſo bleiben immer noch 300 000
Perſonen pro Jahr, die im ganzen eine Zahl von 15 Millionen
repräfentieren. 15 Millionen Franzoſen gehen alſo
nach einem Leben voll Mühen dahin, ohne einen Cen-
time zu hinterlaſſen. 221 000 Individuen aber
nicht einer mehr beſitzen 105 Milliarden von den 176, die
ſich nach der Statiſtik als Geſamtvermögen der 36 Millionen
Franzoſen ergeben!

Woher kommt nun der ungeheure Abſtand zwiſchen dem
rieſenhaften Reichtnm der einen und dem Nichts der anderen?
Woher ſonſt, als von dem endloſen Tribut, den
die Beſitzer des Kapitals von der produk-
tiven Arbeit der Millionen Bürger erheben.
Wir aber rufen Jhnen zu: Wollen Sie die produgzierenden
Menſchen dazu verdammen, unter dieſer Eigentumsform zu
leiden Und wäre eine Geſellſchaft, in der alle Arbetsmittel,
die Erde, die Werkſtätten, die Bergwerke, die Werften nicht
mehr von einer Minderhe't von Kapitaliſten, ſondern von der
Gemeinſchaft der vereinigten Produgzenten beſeſſen würden,
nicht beſſer, gerechter, menſchlicher? Antworten
Sie, ehe Sie verdammen! Jawohl, dieſe Umgeſtaltung
(Marquis v. Dion ruft: „Nein, dieſe Expropriation!“) „nun
ja, dieſe Exproprigation iſt es, die die Sozialiſten for-
dern. Wenn Sie aber, trotz Jhrer Vorurteile, trotz der billigen
Jronie, die ja angeſichts neuer Geſellſchaften ſo leicht iſt, an
erkennen müſſen, daß jene Geſellſchaft gerechter wäre, dann
hüten Sie ſich! Denn wenn Sie ſie trotzdem für unmöglich er
klären, dann verkünden Sie offen den Bankrott der
menſchlichen Vernunft.

Aber dieſe Umwandlung iſt möglich, möglich nach Jhren
eigenen Geſetzen und nach den erkannten Geſetzen der menſch-
lichen Natur. (Höhniſches Gelächter und Widerſpruch rechts
und im Zentrum.) Es iſt mir nichts neues, daß derjenige,
der das Bild einer neuen Geſellſchaft entwirſt, auf Hohn und
Spott ſtößt. Aber nicht die Verſammlungen von heute ſind
es, an die wir uns wenden, ſondern das allgemeine
Stimmrecht von morgen! Sie dürfen nicht ver-
langen, daß man Jhnen die hiſtoriſchen Details dieſer Um-
wandlung vorherſogt. Um nur ein Beiſpiel zu nennen, iſt es
unmöglich, zu wiſſen, ob die allgemeine Expropriation des
bürgerlichen und kapitaliſtiſchen Eigentums mit einer Ent-
ſchädigung verbunden ſein wird oder nicht. (Wütender
Widerſpruch.) Ah, meine Herren, welches lehrreiche Beiſpiel!
So lange man Miniſter und Regierungen angreiſt: Stille und
Aufmerkſamkeit! Aber ſobald man ſich an das weſentlichſte
Problem wagt, ſobald man auf dieſer Tribüne das Eigen-

t um aufs Tapet bringt, dann geraten alle Fibern, die ganze
Subſtanz der Menſchen in Erregung.“

Der Redner weiſt an der Hand der ſozialiſtiſchen Literatur
nach, daß die bedeutendſten Vorkämpfer der Arbeiterklaſſe einer
Entſchädigung der Kapitaliſtenklaſſe zugeſtimmt haben. Er be
ruft ſich auf arx, Kautsky, Vandervelde, Lieb-
knecht. Er fügt aber hinzu: „Jch bin nicht ſo eitel und
unbillig, der Arbeiterklaſſe im vorhinein Bedingungen ſtellen zu
wollen. Jch erkläre das Recht der Arbeit für ſouverän, und
ich werde in jedem Falle mit ganzem Herzen und mit meinem
ganzen Geiſte an dem notwendigen Werke der Umwandlung
teilnehmen Jm weiteren führt Jaurès die Anſicht aus,
daß die allgemeine Exproprigtion auf Grund der beſtehenden
geſetzlichen Beſtimmungen, aus dem Titel des „öffentlichen
Nutzens“ beſchließen laſſe. Dann ſpricht er über die Aufgaben,
die die ſozialiſtiſche Geſellſchaft n a ch der Vergeſeſlſchaftung
der Produktionsmittel zunächſt zu erfüllen haben werde. Er
faßt vor allem dreierlei ins Auge: Die Errichtung ge-
ſunder Wohnungen, ſowie die Unterſtützung
der genoſſenſchaftlich vereinigten Kleinbauern, zweitens
eine ausreichende Verſicherung nicht nur der Lohnarbeiter von
heute, ſondern auch der heutigen Mittelklaſſe gegen die Ge-
fahren des Lebens, endlich eine unmittelbare Erhöhung des
Arbeitsentgelts. Der Redner veranſchlagt die Höhe der
Sutnme, die für die genannten Zwecke frei würde, auf reichlich
7 bis 8 Milliarden Frank jährlich. Jm weiteren beſpricht er
die Notwendigkeit der Fortſchreitenden Demokratiſierung der
Staatsverwaltung, die Entwicklung autonomer Körperſchaften.
Dann fährt er fort: „Sie können unſere Lehre verurteilen, ſie

eine Utopie erklären, aber Sie ſind verpflichtet, uns zu
agen, wie Sie die ſogiale e en.“ Jaurèserinnert n die Verſ der rad Partei in der

Zeit, da ſie noch eine machlloſe Minderheit war. „Jm Jghre
1885, als die ſozialiſtiſche Partei kaum über ein Häuflein
Propagandiſten verfügte, erließen die radikalen Blätter Rappel,
Radical und Juſtice der Herausgeber dieſes Blattes war
damals Herr Clemenceau einen Aufruf, worin es
hieß: „Wer heute kein So zialiſt iſt, iſt auch kein Re-
publikaner.“ Heute aber ſind Sie an der Macht,
Sie verfügen über eine parlamentariſche Majorität und über die
Regierung. Und nun frage ich Sic: Was wollen Sie
tun, um die Proletarier von der Lohn-
knechtſchaft zu erlöſen und nach der politi-
ſchen Republik die ſoziale zu verwirklichen Sprechen
Sie nicht von der Fehlbarkeit der menſchlichen Vernunft! Das
haben die Männer der großen Revolution auch nicht getan,
als ſie Syſtem gegen Shſtem ſetzten und im Hochflug kühner
Gedanken eine neue Welt ſchufen. Und nun iſt auch für uns,
für unſere Geſellſchaft die Stunde gekommen, das Geheimnis
zu enthüllen, wie ſie ihren Traum von Gerechtigkeit verwirk
lichen will. Wir haben geſprochen unter unſerer Verantwor
tung und auf unſere Gefahr. Sprechen Sie nun!

Der Eindruck von Jaures Rede, die auch rein als

Mutterfreuden.
Roman von H. Salamon.

Nachdruck verb.14)

ol“ verſetzte da der Schmied, wir kennen keine Furcht.es Wir ja rett beſſer geweſen, wenn alles in richtiger Ord-

nung vor ſich gegangen wäre. Aber wenn der Landrat ſelbſt
zuratet, dann wollen wir nur bei unſerm gefaßten Entſchluſſe
bleiben, und Sie, Herr Graf, könnten dann ja das weitere
veranlaſſen.“Ein Pefaniges Kopfnicken der übrigen beſtätigte die Anſicht

des Schmiedes.
„Dann alſo,“ fuhr der Landrat fort, indem er aus ſeinen

mit gebrachten Papieren ein größeres Schreiben entfaltete,
„können wir das ja gleich jetzt abmachen. Jch habe bereits
für alle Fälle ein dementſprechendes Schriftſtück aufgeſetzt und
Ihr habt nur noch nötig, Euren Namen darunter zu ſetzen.
Dabei reichte er das Schreiben dem Schulzen, der es flüchtig
durchlas und dann, rn Namen darunter ſetzend, weitergab.
Bald hatte der Landrat dasſelbe, mit allen Unterſchriften der
Anweſenden per e in ſeine Händen, um es

unzelnd in ſeine enmappe zu ſtecken.r em ſo t Sache zur Kurt enheit des Grafen er-
ledigt war, gab derſelbe noch jedem der Mitglieder freundlichſt
um Abſchied die Hand und bald darauf rollte die Equipagedes Landrats aus dem Dorfe hinaus.
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Wie im Fluge entſchwand an dieſem letzten Arbeits age demjungen Sie gar die Zeit. Er wollte noch am Donners
tag vormittag in die Kreisſtadt, um verſchiedene kleine Ein
käufe zu beſorgen. Am Abend wollte er dann von ſeinem
Lieb Abſchied nehmen, denn am Freitag morgen kam ſchon
fehr früh der beſtellte Leiterwagen, welcher alle die jungen
angehenden Rekruten aus den Ortſchaften na
der Kreisſtadt brachte, r wen ie dann per Bahn na
den verſchiedenen Garniſonen abrückten.So e heute halte er lange nicht gearbeitet. Der Schweiß
rann ihm nur ſo über das rußige Geſicht. Und als der letzte
Schlag getan war, da war es, bereiſs alb acht Uhr gewor-
den. Raſch war das Schurzfell in die Ecke geflogen dann
eine gründliche Säuberung des Geſichts und der Arme und
bald darauf eilte er in ſeinen Feiertagskleidern dem Hofe des
Bauern Jüxgens in fieberhafter Erwartung zu.

Jhr Eu

Der Hofhund ſchlug bei ſeiner Annäherung ſofort wiederan. Kurz darauf erihien die Bäurrin in der Tür und
den jungen Mann, den ſie ſchar erwartete, mit kurzem Gru
in die Stube eintreten. Sie ſchob ihm einen Stuhl hin und
ſich ebenfalls ſetzend, ſagie ſie ohne Umſchweife: Jch t ein
kleines Stübel für Eure Berta feſtgemacht und könnt Ihr alſo
darüber beruhigt ſein. Die Muhme iſt außerdem eine zuver
läſſige Perſon und kann Eure Berta nirgends beſſer aufge-
hoben ſei als bei ihr.“

„O, Bäuerin,“ ſagte Röder mit innigem Tone, „wie ſoll
ich Euch dafür danken. Jetzt wird es mir ſo viel lelchter
ums Herz, wo ich weiß, daß mein Lieb ſich in guten Hän-
den befindet. Doch nun möchte ich vor allen nungen den
rein geſchäftlichen Teil vorerſt erledigen. Wie teuer kommt
das e er le Fälle gleich auf vabe für alle Fälle gleich auf eine längere Zeit abgemacht, denn man kann nie wiſſen, wies tot Alte bie
Bäuerin. „Das höchſte ſind zehn Mark dafür. Dann kämen
nur noch die notwendigſten Sachen in Betracht, als Bett,
ein Stuhl, und Tiſch und die ſenſigen unentbehrlichen Teile.
Man könnte da ja alles ſo unter der Hand billig kaufen.“

„Nun, Bäuerin,“ meinte Röder treuherzig, „das möchte ich
Euch alles überlaſſen. Jhr wißt als verſtändige und er-
fahrene Frau doch wohl am beſten was gebraucht wird. „Hier“,
und dabei zog er ſeine Geldtaſche hervor, „möchte ich Euch
bitten, dieſe zweihundert Mark als Notgroſchen für meine
Berta zu betrachten, damit ſie in ihrer ſchweren Stunde keine
Not zu leiden braucht. Sollte das nicht genügen, ſo braucht

nur an den Notar Treuherz in der Kreisſtadt zu
wenden, dem ich morgen noch näher Beſcheid ſagen werde.“

Na, na,“ lächelte die Bäuerin, „ſoviel wirds van nichtkoſten. Und daß es ihr an nichts mangeln ſoll, dafür will
ich ſchon ſorgen.“

„Wie get Jhr doch ad Bäuerin,“ ſagte Röder mit war
mem Blick. as würde wohl aus meinem r eworden
ſein, wenn nicht wäret? O, ich mag gar nicht darandenken. Aber nun erlaubt mir noch eine Krees wie wird
ich 7 ev der Bauer verhalten, wenn er die Tatſache er-
ähr

Bei dieſer heiklen re wiegte ſie den Kopf hin und her.
aEndlich ſage ſie nach einer kleinen Pauſe: hab ich auch

ſchon dran gedacht. Aber ich muß Euch offen geſtehen, iweiß es elhſt nicht. daß ihm
der Bahnbau ſo furchtbar

u
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ſeine grimmige Wut in allen dieſen Wochen. Heut ſoll ſichs
a nun entſcheiden, ob auch t Land dazu enteignet werdenba oder nicht. Wenns eſchieht, dann haben wir alle auf
em Hrit ſehr ſchlimme Zeiten vor uns.“
„Un fragte

ängſtlich Röder.
„Hm ja müſſens eben abwarten,“ entgegnete aus-

weichend die Bäuerin.

trauen. Aber h 2„der Bauer iſt doch nicht ſo 5 echt, wie die Leute ihn o

Er muß erſt n en ehe es dann wie
ei i

manchem Tier.“
Sie war aufgeſtanden und ſchloß mittelſt eines Schlüſſels

d, auf. Nachſie mit einem ledernen eutelchen wieder

ſagte ſie erſchrocken: „Herrgott, 's iſt ja on neun
a er b einen hölliſchen Spektakel.“ r

en

ſie t erhebend. „Habt

h
ve r nun das
Schlüſſel in ihre Taſche.

„So will ich denn eilen“, ſagte er,
denn wirft beſten Dank, Bäuerin. elleicht, daß ichs
ſpäter einmal wieder gut machen kann.“

„Hat nichts zu ſagen,“ d ſie ab. „Hab i nur ge-
freut, daß Jhr ſolch ordentlicher Kerl ſeid, der die Bertanicht im Stich läßt. Es gibt leider nicht allzu viele davon.
Sie reichte ihm jeht die gar zum Abſchied und ſagte: „Hal-
tet Euch hübſch brav und vergeßt nicht Eure Berka.“

Röder drückte herzlich die ihm dargebotene Rechte. Brauchſt
keine Angſt zu haben, Bäuerin,“ erwiderte er, ihr dabei voll
ins Geſicht blickend. „Jch bin bisher ein ehrlicher Kerl ge
weſen und werds auch bleiben.“

(GSortſetzung folgt.)
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Ware: Arbeitskraft zu drücken ſie aber beim
kauf möglichſt h daran erkennt man in unſerer

oratoriſche L g eine außerordentliche Zetlncriaitse Be
aebenheit e, war ſehr bedeutend. n nahm an, daß

Clemenceau, der bei Jaurès en eine große Nervoſität
an den Tag gelegt hatie, ſich erheben würde, um ſich und die
Bourgeoisdemokratie zu verteidigen. Er hat erſt geſtern das
Wort ergriffen, ſprach aber nur über die Streiks und ihren
Ausbruch infolge des ſozialdemokratiſchen Vorgehens. Auf die
von Jaures entwickelten Jdeen über die Naturnotwendigkeit
der Sozialiſierung ging er mit keinem Worte ein.

Dafür war der Kammer eine andere „Senſation“ beſchieden:
Herr Biétry, der Gelbe, hielt ſeine wenn man das Wort
bei dieſem proſtituierten Klopffechter anwenden darf
„Jungfernrede“. Die Rechte belohnte ſein mit ziemlicher Mund
fertigkeit und viel Frechheit vorgebrachtes Geſchwätz mit demon
ſtrativem Applaus, und die reaktionäre und gemäßigte Preſſe
preiſt die Rede als Offenbarung von Weltweisheit. Biétry
rühmte ſich ſeines Verdienſtes, den Gewerkſchaften bei ihren
Kämpfen in den Rücken gefcllen zu ſein und Arbeiterorganiſa-
tionen zur Verteidigung des Kapitalprofits ins Leben
gerufen zu haben. Der Wackere ſtellte ſich als Wortführer einer
„Parte.“ vor, die im Gegenſatz zum Sozialismus auf
die Verallgemeinerung des Prwvateigentums hinſtrebe.

Nicht der einfältige Jnhalt der Rede ſondern der Widerwille
gegen die unſaubere Perſönlichkeit des Redners rief bei den
Sozialiſten ſtürmiſche Kundgebungen hervor. Aber auch bei
den anſtäntgen Leuten aller Parteien trat der Unwille über
die umappetitliche Epiſode dieſes ſich ernſt gebärdenden Hans-
wurſtes zu gge, die in die Diskuſſion der größten Frage der
Menſchheit einen lächerlichen und widerwärtigen Mißton ge-
bracht hatte.

Wie in Frankreich, ſo in Deutſchland.
Sagt die Sozicü demokratie zum tauſendſten Male, was ſie

erſtrebt, wo r um es erſtrebt werden ſoll und wie die Sozia
liſterung vorgenommen werden kann, ſo antworten unſere Geg-
ner mit Gemeinplätzen und Phraſen und meinen, uns dadurch
widerlegt zu haben. Nicht nur die Konſervativen und Libe-
ralen ſind unfähig, die ſoziale Frage zu löſen; auch die bürger-
lichen Demokraten können und wollen es nicht tun. Es bleibt
ſchon dabei, was Marx bereits im kommuniſti chen Manifeſte
erklärte: Die Befreiung der Arbeiter muß das Werk der Ar-
beiterklaſſe ſelbſt ſein.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 20. Juni 1906.

Bierrevolution.
Ein weſtpreußiſcher Landrat iſt vom Geiſt ergriffen und

predigt in beredten Worten den a wider die Ausbeutung;
das Stuhmer Kreisblatt (Regierungsbezirk Marienwerder) erläßt
eine geharniſchte Proklamation an das Volk, worin zur Selbſt

Und dashilfe und entſchloſſener Abwehr aufgefordert wird.
alles hat das Bier getan, das liebe Bier! Der Deutſche läßt
ſich viel gefallen, trägt Not und Knechtſchaft Jahrzehntelang,
duldet das Unrecht, die Niedertracht mit gleichmütiger Miene,
als ob es ſo ſein müßte geht es aber ums Bier, ſo erwacht
der furor teutonicus; ſelbſt die preußiſchen Landräte werden
rebelliſch und reden wie gelernte Marxiſten. Nichts Heiliges iſt
mehr, es löſen ſich alle Bande frommer Scheu!

Der Aufruf zur Verteidigung, den der Landrat von Stuhm,
Herr Dr. Auwers, in ſeinem Kreisblatte erlaſſen hat, hat
folgenden Wortlaut

Das vom Reichstag verabſchiedete Geſetz betreffend eine
erhöhte Beſteuerung des Bieres wird in vielen Teilen des
preußiſchen Staates als Vorwand benutzt um dem
Publikum das Bier zu ſehr erheblich teuerenPreiſen als bisher zu verkaufen, als Vorwand des-
halb, weil die neue Steuer die kleineren Brauereien über-
haupt nicht höher belaſtet, die mittleren nur in verſchwinden-
dem Maße und nur die Großbrauereien mit etwa R. Pfennig
für das Liter trifft. Auch in Stuhm iſt anſcheinend ſeitens
einzelner Bierverleger der Zeitpunkt für günſtig erachte:
worden, um dem Publikum ohne gerechtfertigten Grund das
Bier erheblich zu verteuern. Es geſchieht dies in der Weiſe,daß die Flaſche Bier, die für 10 Pfemig verkauft wird, nich

mehr s Liter Jnhalt hat, ſondern nur noch o Liter. Durch
dieſe Maßnahme iſt mithin der Bierpreis von 26, Pfennig
auf 33,3 Pfennig erhöht worden. Die Steigerung des Bier-
preiſes beträgt alſo das etwa Achtfache der höchſten Steuer.
Die beſtehende Gewerbeordnung läßt es ausgeſchloſſen er
ſcheinen, daß von ſeiten der Behörden gegen die Bierverleger
die durch ihre ungerechtfertigte Preisſteigerung einen erhöhten
Schnapsverbrauch veranlaſſen werden, eingeſchritten werden
kann es muß vielmehr der Einſicht und der Ent-
ſchloſſenheit des Publikums überlaſſen bleiben ſich
gegen dieſe m zu wehren. Jm Intereſſeeines angemeſſenen Bierpreiſes empfehle ich, von
dem Mittel der Selbſthilfe alsbald energiſchen Ge-
brauch zu machen.

Kleine Urſachen, große Wirkungen! Der Landrat Auwers hat
ſicher nicht gedacht, daß er mit ſeinen Bemühungen, im Kreiſe
Stuhm einen angemeſſenen Bierpreis zu erzielen, die Grund
lagen der beſtehenden GeſellſchaftsOrdnung erſchüttern würde.
Und dennoch iſt es ſo. Ob der Stuhmer Bierrebell ſich nicht
der neuerdings ſo beliebten „Anxeizung verſchiedener Klaſſen
der Bevölkerung zu Gewalttätigkeiten gegeneinander“ 130
Str.-G.) ſSuldig gemacht habe, unterliegt der Prüfung durch
die königliche Staatsanwaltſchaft, der wir nicht vorgreifen
wollen. Sicher iſt nur ſoviel: wäre das ſelige „Umſturz“-
und „Untergrabungsgeſetz“ zuſtande gekommen, ſo läge der
Landrat von Stuhm heute ſchon in den Armen der Gerechtig-
keit. Denn was dieſer Landrat den Bierverlegern ſeines Kreiſes
zum Vorwurf macht, das iſt nichts anderes als daß ſie die
Grundſätze der kapitaliſtiſchen Geſellſchafts Ordnung auf ihr
Geſchäft anwenden. Herr Dr. Auwers ſcheint mit ſeinen Ge

danken ſchon in einer ſozialiſtiſchen Geſellſchaft zu leben; er
weiß nicht, daß Plusmacherei heutzutage eine bürgerliche
Tugend iſt. Was der Stuhmer Patriarch an den Bierverlegern
ſeines Kreiſes zu tadeln hat, kann er faſt genau mit denſelben
Worten allen übrigen Stützen des Staates nachſagen: den

agrariſchen Brotwucherern, den Bäckern, den Fleiſchern, den
Grundſtückſpekulanten, den De el dem Kohlenſyndikat,
den Kohlenhändlern, den Panzerplatten Fabriken und den
Kolonial Lieferanten. Jede Gelegenheit benützen, um die
Preiſe beim Einkauf vor allem die Preiſe der da

er

b den tüchtigen Geſchäftsmann, damit bringt man es zu
rden, Ehren Würden, Titeln und vor allem, was ja die
auptſache iſt, zu Mitteln, bis man ſchließlich ſogar den
önigen Geld auf Zinſen leihen kann. Man denke nur, ein

kapitaliſtiſcher Unternehmen erfaßte irgend eine gute Gelegen
heit beim Schopf, um die Löhne der Arbeiter zu reduzieren,
ihre Arbeits Bedingungen zu verſchlechtern. Dann müßte
er Auwers, wenn er ſich ſelber treu bleiben will, in ſeinem

eisblatt doch gewiß erklären:
Es muß der Einſicht und der Entſchloſſenheit der Arbeiter

überlaſſen bleiben, gegen dieſe Ausbeutung zu wehren.Jm Sleeſe der ha eines angemeſſenen Arbeits

lohns empfehle ich von dem Mittel berSelbſthikfe
alsbald energiſchen Gebrauch zu machen.

Herr Dr. Auwers hat freilich einen berühmten
auf den er ſich allenfalls berufen kann. Auch der Staats-
ſekretär des Jnnern, Graf Poſadowsky, hat ſich in einem
beſtimmten Falle nicht geſcheut, den ſtiſchen Ausdruck
Ausbeutung (der vor wenigen Jahren noch als eines der
chlimmſten ſozialdemokratiſchen „Hetzworte“ galt) anzuwenden.
n der Budgetkommiſſion des Reichs rte er im Fs

jahr 1901, als über den Bau kleiner Wohnungen A
der Reichsbetriebe beraten wurde, die vom Abg. Singer vor
geſchlagenen Grundſätze, „daß eine Ausbeutung mit den Woh
nungen nicht betrieben werden dürfe,“ billige er durchaus!

Damals waren es die ſtädtiſchen Grund und Hausbeſitzer,
die daraufhin die Gegenrevolution des Kapitalismus prokla
mierten, und auf ihrer Tagung in Dresden erklärten, die Re
ierung ſei unter die Sozialdemokraten es Diesmalnd die Bierverleger des Kreiſes Stuhm Regierungsbezirk

Marienwerder an der Reihe, die heiligen Grundſätze der kapi
taliſtiſchen Ordnung gegen die Läſterungen eines Organs der
königlich preußiſchen Staatsregierung zu verteidigen. Mandarf es ihnen nur wünſchen, daß ſie et Sache gut machen.

Denn zweifellos liegt eine arge Unbilligkeit darin, daß man
die kleinen Profitma von Regierungs en Ausbeuter
ſchimpft, während män die großen „Herr Kommerzienrat-,
„Herr von“, „Mitglied des Herrenhauſes“, „Exzellenz“ oder
noch anders nennt.

Alſo doch „ſchlimme Dinge“.
Während ſich die offiziöſen und offiziellen Blätter beharrlich

über ihnen unliebſame Vorkommniſſe in der ſüdweſtafrikaniſchen
Schutztruppe ausſchweigen und direkt an ſie gerichtete Fragen
trotz ihrer Geſchwätzigkeit unbeantwortet laſſen, berichtet das
Stuttgarter Zentrumsblatt, wohl inſpiriert vom Abgeordneten
Erzberger, es herrſche tatſächlich große Unzufrieden-
heit unter den deutſchen Truppen in Südweſtafrika, und es
ſeien auch wirklich ſchlimme Dinge vorgekommen. Der
Kolonialabteilung ſelbſt ſei, wie das Blatt wiſſe, mitgeteilt
worden, daß am 1. Mai deutſche Schutztruppenſoldaten die
rote Slaß e gehißt haben und den Abgeordneten
Bebel hochleben ließen. Dieſe Mitteilung ſtamme von ganzr Seite, nämlich von einem Dinge der Schutz
truppe ſelbſt.

Weiter laſſen ſich die vielfach offiziös bedienten Münchener
Neueſten Nachrichten aus Berlin telegraphieren: Man ſtellt
hier an amtlichen Stellen nicht in Abrede, daß einige
ernſte Fälle von Jnſubordination, Diebſtähle u. a. m., wie
ſie bei jeder größeren Truppe in Friedens wie in Kriegszeiten
vorkommen, ſich in Südweſtafrika ereignet haben und mehrere
Soldaten deshalb mit ſchweren Freiheitsſtrafen belegt und nach
Deutſchland ins Gefängnis geſchickt worden ſind. Von eigent
lichen Meuntereien aber ſei, ſo wird uns verſichert nichts
bekannt.“ Was die „amtliche Stelle“ nun eigentlich noch unter
„Menterei“ verſteht, bleibt dunkel.

Wilhelm II. an alte Gardiſten.
Arm Sonntage hat der Kaiſer nachdem er im Automobile

dem großen Hamburger Pferderennen beigewohnt hatte, auf
einem Kaſernenhofe zu dreitauſend ehemaligen Gardiſten ge
ſprochen und dabei geſagt,

ſie möchten deſſen immer eingedenk ſein, daß ſie in Treue
zu Gott und Vaterland und in Ehrfurcht vor der Religion
als chriſtliche deutſche Männer einſtehen, wenn es
nötig iei, für die Sicherheit des Vaterlandes und die Auf
rechterhaltung der Ordnung und der Geſetze!

An demſelben Sonntage hielt Wilhelm II. an Deck einesSchiffes einen evangeliſchen Gottesdienſt ab, dem auch der

Direktor Ballin beiwohnte. Boshaft fügt der Vorwärts dieſerdie Frage hinzu: Wird er ch nun endlich täufen

aſſen

Den beſten Eindruck auf den Juſtizminiſter
hat die Königsberger Rechtspflege gemacht. Er beſichtigte am
Sonnabend den dortigen Juſtizpalaſt und lud darauf die
Richter und Staatsanwälte zu einer geſelligen Zuſammenkunft
ein. Dabei erklärte Herr Beſeler nach dem Bericht eines
bürgerlichen Königsberger Blattes, daß er von der Pflege
der Juſtiz in Königsberg den beſten Eindruck
empfangen habe! Herr Dr. Beſeler, bei dem ſeinerzeit
in Gegenwart des Kaiſers erklärt wurde, daß in ſolchen
Zeiten, wo eine „gewiſſenloſe Preſſe“ den „Brand ſchürt“ und
„Zwietracht ſät“, es doppelt wichtig ſei, daß das Recht ſtark
und feſt bleibe, iſt alſo mit den Königsberger Richtern und
a Jaggerwütter ſehr zufrieden. Er hat allerdings allen An-
aß dazu.

Und wenn die Welt zugrunde geht.
Jn München war die 24 jährige Tagelöhnerfrau Magdalena

Blate aus Neuburg wegen Forſtfrevels zu 18 Mk. Strafe oder
neun Tagen Haft verurteilt worden. Da ſie zu Hauſe einen
kranken Mann und die Stube voll kleiner Kinder hatte, konnte
ſie weder die Geldſtrafe bezahlen, noch die Haftſtrafe verbüßen.
Als ſie infolgedeſſen am 7. April von einem Gendarmen zur
Verbüßung der Haftſtrafe abgeholt wurde, ließ ſie in ihrem
Aerger eine deſpektierliche Aeußerung gegen die Perſon des
Prinzregenten fallen. Das Landgericht München verurteilte
die Frau wegen Beleidigung des Landesherrn zu einem Monat
Gefängnis.

Recht muß Recht bleiben, und wenn die Welt darüber zu
grunde gehen ſollte.

Die Portoerhöhung für Poſtkarten im Orts- und Land-
beſtellbezirk von zwei auf fünf Pfennig und die Portoerhöhung
für außergewöhnliche Zeitungsbeilagen ſoll bereits am 1. Juli
in Kraft treten. Damit iſt der Portoſtand vor ſechs Jahren
wieder erreicht, und es iſt nicht mehr möglich, durch Errichtung
von Privatpoſten eine billigere Konkurrenz zu ſchaffen. Am
morgenden Donnerstag wird der Bundesrat endgültigen Be
ſchluß über die Sache faſſen.

Die Zigarettenſteuer ſoll, wie 142 deutſche Zigaretten
fabrikanten in Dresden beſchloſſen, auf die Raucher abgewälzt
werden. Nur ſechs Fabrikanten wollen die alten Verkaufs-
preiſe beibehaten. Welche Firmen das ſind, wird nicht gemeldet.

Mit dem gewerblichen Unterrichtsweſen in Preußen be
ſchäftigte ſich geſtern eine vom preußiſchen Handelsminiſter ein
berufene Konferenz im Abgeordnetenhauſe unter Vorſitz des
Miniſters Delbrück.

Die Hamburger Polizei verbot im Verkehrsintereſſe den
Teilnehmern an der s deutſcher alen im geſchloſ
ſenen Zuge und in Vollwichs zur Bekränzung des Bismarck
denkmals zu ziehen.

Ueber die Reviſion des Diviſionspfarrers Bachſtein gegen
das Urteil des Oberkriegsgerichts in Münſter wird am 30. Juni
das Reichsmilitärgericht verhandeln. Das Urteil lautete auf
einen Tag Gefängnis.

wurde geſtern in
ſekretär des arkenvereins, Dr. Schult, von der Anklage,
den Erzdiſchof Dr. v. Stablewski (für PoſenGneſen) durch die
Bezeichnung als ſchlimmſten polniſchen Hetzer“ beleidigt zu
haben. Schultz hatte ſeinen Gegner wegen deſſen polniſcher
Geſinnung auch ſonſt noch ſo heftig angegriffen, daß die Frei
ſ g, namentlich wenn man die Verurteilungen ſozialdemo
kratiſcher Redakteure in Parallele ſtellt, unverſtändlich iſt. Wie

das Deutſchtum des Dr. Schuktz iſt, ergibt ſich
übrigens daraus, daß er ſich Dr. Schoultz, alſo franzöſiſch,

der Kaſerne. Jn Glogau verurteilte das Kriegs
gericht den Vizefeldwebel Haniſch vom 58. Jnf. Regt. wegen

lung Untergebener in 132 Fällen zu fünf Monaten
Ge is, den Feildwebel Krüger aus gleichem Grunde in
17 zu drei Monaten.

Erſchoſſen hat ſich in Ohlau ein als Freiwilliger dienender
Huſar. Er war gelernter Kaufmann.

Opfer in Südweſtafrika. Geſtorben in Kolkfontein iſt
der Reiter Beißer am Typhus verwundet wurde der Gefreite
Barann aus Gerswalde.

Ausland.
Oeſtreich. Die Rieſendemonſtration der Wiener

Arbeiter am Sonntag iſt auf die Wahlrechtsfeinde nicht ohne
Eindruck geblieben, die Haltung der 50 000 Demonſtranten war
auch dazu geeignet, den Herren begreiflich zu machen, daß es
Ernſt wird. Abg. Schumeier erklärte: „Die Arbeiterſchaft von
ganz Oeſtreich iſt zum Generalſtreik bereit. Abg. Dr. Adler,
der im Wahlreformausſchuß ſitzt, braucht nur an das Fenſter
zu treten, vor dem wir warten, und der Streik bricht los.“
Abg. Daszynski ſagte: „Sie ſollen es wagen, nach einer
Wahl nach dem alten Rechte ſich zur Beratung zu ſetzen: nicht
fünf Minuten wird ein Parlament beraten, das nach dem alten
Wahlrecht zuſammengeſchwindelt wäre. Das moraliſche
Recht iſt ſtärker als ſelbſt die bewaffnete
Macht, und ſollen um jeden Preis Opfer fallen, das ver-
ſprechen wir, dann nicht nur aus unſern Reihenl“
Das Schlußwort hatte Dr. Adler. „Vom Kaiſer bis zum
Proletarier,“ rief er aus, „ſieht jeder in dem Mißlingen der
Reform den Untergang des Staates. Jn dieſen drei Monaten
des Sommers kann allerhand paſſieren. Deshalb dür-
fen dieſe Herren nicht nach Jſchl und Karls-
bad gehen, ehe ſie ihre Pflicht erfüllt haben.
Jn Galizien wird es keine ruhige Ernte geben, wenn die ruthe
niſchen Bauern ihre Wahlreſorm nicht haben. Die Jnduſtrien
werden die günſtigſten Konjunkturen nicht ausnutzen können,
wenn man uns unſere Rechte nicht gibt. Jch hoffe noch immer,
daß das Aeußerſte vermieden wird, aber lieber ein Ende mit
Schrecken, als ein Schrecken ohne Ende.“ Die Verſamm-
lung faßte folgende Entſchließung

Das arbeitende Volk Wiens erklärt, daß es die Ver
ſchleppung der Wahlreform nicht ruhig mitanſehen werde,
ſondern dieſem Verbrechen gegen Volk und Staat mit allen
Mitteln und unter allen Opfern einen Kampf entgegenſetzenwerde, deſſen erſter Schritt der dreitägige Maſſen treik in

Wien ſein wird.
Ungarn. Das Keſſeltreiben gegen den Feldarbeiter-

Verband wird fortgeſetzt. Nur ſcheint man die Taktik geändert
u haben. Die Budgpeſter Zentrale und damit den ganzen
erband mit einem Federſtrich aufzulöſen, wagt man nicht;

der Wahlſpruch ſcheint vielmehr zu ſein, die Verfolgung und
Peinigung einzelner Ortsgruppen und deren Führer. Man
will die Feldarbeiter dadurch zur Verzweiflung treiben in den
Streik will man ſie hetzen, um dann Blutbäder unter ihnen
anrichten zu können. Alle Nachrichten, die aus dem Lande
einlaufen, deuten darauf hin, daß die Stuhlrichter auf höheren
Befehl handeln und ſyſtematiſch gegen den Verband vorgehen.
Bis jetzt ſind ſchon acht Ortsgruppen des Feldarbeiter-Ver-
bandes aufgelöſt und ihre Führer verhaftet worden. Wie
halbamtlich mitgeteilt wird, ſind bereits 20 000 ruſſiſche und
rumäniſche Arbeiter angeworben worden, um von Staats wegen
auf die von Lohnforderungen bedrohten Großgüter in Ungarn
transportiert zu werden. Trotz all dieſer Schikanen wird es
aber nicht sngen die Bewegung der Feldarbeiter gänzlich zu
vernichten. Selbſt wenn die Organiſation, die heute nahezu
150 Ortsgruppen und mehr denn 20 000 Mitglieder zählt,
aufgelöft würde, könnte das erwachende Streben des unga-
riſchen Landproletariats nach beſſeren Daſeins bedingungen nicht
mehr unterdrückt werden.

Frankreich. Jn der geſtrigen Verhandlung im Dreyfus-
Prozeß ſetzte der Ber ſchterſtatter ſein Referat fort. Er beſchäf-
tigte ſich hauptſächlich mit der Aufdeckung der Ungeſetzlichkeiten
in den früheren Dreyfusprozeſſen und bemühte ſich hauptſäch-
lich, zu beweiſen, daß die Fälſchungen das Werk Henrys und
Eſterhazys geweſen ſeien.

England. Jm Unterhauſe proteſtierte die Arbeiterpartei
aufs entſchiedenſte zegen einen offiziellen engliſchen Flottenbeſuch
in Rußland. Es müſſe vielmehr aufs ſchärfſte Stellung ge-
nommen werden gegen die Behandlung des ruſſiſchen Volkes
durch die ruſſifche Regierung.

Schweiz. Zum Fall Belenzoff. Das ſchweizeriſcheBundesgericht wird demnächſt über den Audlieferungetntrag

betreffend den Ruſſen Belenzoff zu entſcheiden haben. Belen
off iſt an dem Raubüberfall auf die Moskauer Handelsbank
eteiligt geweſen, und die ruſſiſche Regierung möchte dieſes

Delikt als ein gemeines Verbrechen hinſtellen. Es handelt ſich
hier aber zweifellos um ein ausgeſprochen politiſches Vergehen.Nach dem Zeugnis des Genoſſen Ryubanowitſch iſt der in

Zürich verhaftete Belenzoff an der ruſſiſchen revolutionären
Bewegung, beſonders auch an den Barrrikadenkämpfen in
Moskau, beteiligt geweſen. Die Beraubung der Handelsbank
wurde von einer Mehrheit der Revolutionäre beſchloſſen, um
der revolutionären Bewegung die Mittel zum Kampfe ins
beſondere zum Ankauf von Waffen zu verſchaffen. Der Fall
iſt dadurch kompliziert worden, daß Belenzoff, deſſen Nerben
durch die furchtbaren Erlebniſſe in Rußland ganz zerüttet ſind,
in eine Jrrenheilanſtalt gehracht werden mußte. Man darf
auf den Entſcheid des Bundesgerichts geſpannt ſein.

Verunglückt iſt die Aktion der Züricher Polizeigegen die Ruſſen. Infolge einer Denunziation ubeeche

nachts gegen 50 Poliziſten zahlreiche Ruſſen im Schlafe und
hausſuchten. Neun Perſonen wurden verhaftet, mußten aber
zumeiſt wieder freigegeben werden, da nichts Belaſtſie geſunden wurde. a geg Aaſenves gedmn

Amerika. Erſchwerung der NaturaliſationDem Repräſentantenhanſe im Waſhington liegt a rh ung
eine Bill zur Beratung vor, die, wenn ſie angenommen wird
eine beträchtliche Erſchwerung der Erlangung des amerika
niſchen Bürgerrechts für Einwanderer bedeutet. Jn der ur
ſprünglichen Form dieſes Geſetzes wurde verlangt, daß jeder
Applikant für das amerikaniſche Bürgerrecht nicht nur in

Krefeld der General e. n
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eger eigen Mutterſpräche müſſe ſchreiden können, ſondern
daß er außerdem auch engliſch leſen, ſprechen und
müſſe. Zu dem Entwurf iſt jetzt ein Amendement eingebracht,
an beſtimmt werden ſoll, daß niemand zum Bürgerrecht
der Vereinigten Staaten zugelaſſen iſt, der nicht engliſch
ſpricht. Das würde alſo eine Milderung des Geſetzes be
deuten, immerhin aber bleibt noch eine weitgehende Erſchwe-
rung der Naturaliſation übrig. Dieſe ſelbſt hängt zuſammen
mit der Erſchwerung der Einwanderung. So ſehr auch der
herrſchenden Klaſſe in der Vereinigten Stoaten die Zuwande-
rung u Arbeitskräfte erwünſcht iſt, ſo wenig iſt ihr der
aufrühreri che Geiſt, ſind ihr die ſozialiſtiſchen Jdeen will
kommen, die dieſe Einwanderer in ihrer Mehrzahl mit ſich
bringen und mit denen ſie nach und nach auch die amerika-
niſche Arbeiterklaſſe durchſetzen. Daher das Beſtreben, dieſe
Einwanderer als Bürger zweiter Klaſſe behandeln zu können.

Zur Revolution in Rußland.
Ueber die Gärung in der Armee wird der heute erſchie

nenen Ruſſ. Korreſpondeniz gus Petersburg geſchrieben
Während der letzten Tage machen ſich in den verſchiedenen

Städten Rußlands Unruhen im Heere bemerkbar. Dieſe Un
ruhen, über die die Mitteilungen einiger Blätter zwar etwas
übertrieben ſein mögen, bis jetzt einen ziemlich fried-
lichen Charakter, aber nichtsdeſtoweniger ſind ſie ein chargkteri-
ſtiſches Zeichen dafür, daß im Heere die Dinge nicht gut ſtehen.
Wenn man überdies weiß, daß die Partei der Sozial Revolu
tionäre in der letzten Zeit beſchloſſen hat, den größten Teil
ihrer Kräfte der Propaganda unter den Soldaten zu widmen,
und daß die Unruhen jetzt gleichzeitig in verſchiedenen Städten
begonnen haben, ſo iſt es nicht ſchwer, daraus den Schluß zu
ziehen, daß der Boden für die Prppaganda im Militär außer
ordentlich vorbereitet iſt.

Vorläufig ſind dieſe Unruhen nur eine drohende Warnung.
Sie gleichen jenen Ausbrüchen, wie ſie in der ruſſiſchen Geſel.
ſchaft vor zwei Jahren auftraten, und die ſich jetzt als eine
gefährliche geſellſchaftliche Bewegung erwieſen haben.

Die Chronik der militäriſchen Unruhen iſt während der letzten
Wochen folgende. Jn Kursk verſammelten ſich am 21. Mai
abends die Soldaten eines Regiments in der Zahl von 600
Mann und beſchloſſen, nicht auf Wache zu ziehen. Am näch
ſten Tage begannen die Soldaten ſich ſchon am frühen Morgen
auf dem Platz zu verſammeln; ſie arbeiteten ökonomiſche For
derungen aus, die ſie ihren vorgeſetzten Behörden vorlegten.
Der Offizier konnte die Soldaten nicht zur Ruhe bringen, ein
Hauptmann, der den Verſuch machte, bis zur Mitte der Ver
ſammlung durchzudringen, um den in Zivil gekleideten Redner
d wurde nicht nur nicht vorwärts gelaſſen, ſondern
erhielt ſogar eine kleine Tracht Prügel.

Jn Woroneſch, wo die Vorgeſetzten den Soldaten ſehr
eifrig Aufrufe der Schwarzen Hundert über den inneren Feind
vorlaſen, verabredeten ſich die Soldaten, am anderen Tage
nicht auf Wache zu ziehen. Der Konflikt wurde jedoch beige
legt und vorläufig herrſcht dort im Regiment Ruhe.

Jn Moskau t es auch in einem Jnfanterieregiment zu
gären begonnen. ie Soldaten weigerten ſich, auf Wache zu
ziehen und ſtellten auch eine Reihe ökonomiſcher Forde-
rungen auf.

Jn Ko c T entſpannen ſich zwiſchen den Koſaken und
ihren Offizieren Streitigkeiten, zu deren Beilegung aus Jaros-
lawl die „obere Behörde“ kam.

Jn Poltawa iſt das Regiment am 28. Mai in den
Streik getreten. Die Soldaten, mit Flinten und Patronen be
waffnet, verſammelten ſich auf dem Platz und legten den Be-
hörde eine Reihe von unerfüllt gebliebenen Forderungen vor.

Außer dieſen Fällen brachten die Zeitungen aus der Pro-
vinz noch einige unbedeutende Tatſachen, die jedoch charakteri
ſtiſch für die beim Militär herrſchende Unzufriedenheit ſind.

Unter den Soldaten herrſcht überall ein äußerſt ſtarkes Jn-
tereſſe für Politik, und während die vorſichtige Regierung alles
dazu tut, um den Zeitungen den Eintritt in die Kaſernen zu
verſperren, benutzen die Soldaten im Süden Rußlands in ſehr
großem Umfange die verbotene Literatur. Jn Sebaſtopol er
ſcheint ſogar eine ſpeziell verbotene Zeitung, die Kaſerne,
die im n Süden Rußlands in Tauſenden von Exemplaren
unter dem Militär verbreitet wird.

Ueber die unerhörten Bluttaten der polizeilichen Mörder
bande in Bialyſtok laufen fortgeſetzt weitere Nachrichten ein,
welche beweiſen, daß die Juden keinen Anlaß gegeben
haben und daß die Holygans mit viehiſcher Brutalität gehauſt
haben. urcht vor Ausbruch von Maſſakres in anderen
Städten iſt allgemein.

Die Reichsduma wählte geſtern 91 ihrer Mitglieder in eine
Kommiſſion zur Beratung der Agrarfrage.

Drei Polizeiſpitzel wurden in Warſchau von Arbeitern
feſtgenommen. Sie geſtanden, von der Polizei 15 Rubel er
halten zu haben, um das Volk gegen die Juden zu Gewalt
tätigkeiten zu verleiten, indem ſie allerlei Schauergeſchichten
über angeblich von den Juden begangene oder geplante
Schandtaten erzählten.

Eine „fürchterliche Kriſe“ erwartet der franzöſiſche Bot
ſchafter in Petersburg für die nächſte Zeit. Auch in Regie
rungskreiſen ſcheint die Erkenntnis aufzudämmern, daß die
Lage eine verzweifelte iſt.

Die ſchwarze Bande iſt in Moskau und Kiew wieder in
Tätigkeit. Sie wird mit Regierungsgeld erhalten. Jn Kiew
wurde unter Billigung der Zenſur ein Manifeſt angeſchlagen,
in dem es heißt: „Ruſſen, verteidigt, was ihr heilig haltet!
Vernichtet die Feinde des Zaren ohne Erbarmen. Die Lynch-
juſtiz des Volkes lebe hochl“

Die Auflöſung der Duma wird von den Ultrareaktionären
in der Regierung befürwortet. Man fürchtet ſich jedoch vor
einer allgemeinen Erhebung und vor den Meutereien in der
Armee und der Marine.

Weit über 200 Juden ſind nach den neueſten Feſtſtel
lungen in Bialyſtok ermordet worden. Die Leichen ſind meiſt
unkenntlich, da Leiber und Köpfe v buchſtäblich zerhackt
ſind. So wurden der Familie des jüdiſchen Lehrers oll
ſtein, beſtehend aus dem Lehrer, ſeiner Frau, zwei Söhnen
und einer Tochter, Nägel in die Köpfe geſchlagen und hierauf
alle in Stücke geſchnitten. Auf einigen Hausböden wurden
jüdiſche Mädchen, die ſich dort verſteckt hatten, vergewaltigt,
dann wurde ihnen der Bauch aufgeſchlitzt. Viele wurden ge-
foltert, alsdann getötet und von den Mördern ſofort vergra-
ben. Man bvefürchtet weitere Judenhetzen in Homel, Grodno
und Wilna.

Geflüchtet iſt aus Ruſſiſch-Polen der Generaldirektor der
Huldſchinski-Walzwerke, Namens Preiß, angeblich weil er
von den Revolutionären ein Todesurteil erhalten habe. Preiß
war als einer der ſchlimmſten Ausbeuter berüchtigt.

Gegen die ruſſiſche Regierung nimmt jetzt auch ein Teil
der franzöſiſchen Preſſe entſchieden Stellung. Der Temps
erklärt in einem überaus ſcharfen Leitartikel, die ruſſiſchen
Behörden hätten entweder die Metzeleien ſelbſt organiſiert,
oder ſie ſeien vollkommen unfähig. Der Temps bedauert, daß
der Zar das Miniſterium Goremykin, das ein Miniſterium
bureaukratiſcher Mittelmäßigkeiten ſei, noch wirtſſſchaften laſſe
und ſagt: „Die gegenwärtige Politik der ruſſiſchen Regierung
iſt die wahnſinnigſte, die ſich erdenken ließe.“

Gewerßſchaftliches.
16 Steinſetzer und drei Hilfsarbeiter an der Brambach-

Steutzer Chauſſee bei Zerbſt haben die Arbeit niedergelegt,
weil der Steinſetzmeiſter Haſe aus Schönebeck pro Quadrat-
meter zwei Pfennig abzog. Noch vor zwei Jahren gab es
40 Pfennig, heute 36 Pfennig.

Anſchluß der elſäfſer Buchdrucker. Der Anſchluß des el-
ſaßlothringiſchen Buchdruckerverbandes an den deutſchen Ver
band iſt am letzten Sonnabend von einer in Straßburg tagen-
den Verſammlung des dortigen Bezirksvereins des Verbandes
elſaßlothringiſcher Buchdrucker beſchloſſen worden. Der elſaß-
lothringiſche Buchdruckerverband zählt rund 900 Mitglieder und
hat ein Vermögen von nahezu 150 000 Mark.

Metallarbeiter. Jn Oberſchöneweide iſt das ge-
ſamte Perſonal der Nileswerke ausgeſperrt worden. Die
e der Eiſengießerei Gebr. Gebauer, Moabit, haben wegen

erlängerung der Arbeitszeit die Arbeit eingeſtellt.
Die BangewerksJnnungen von Hamburg-Altona

beſchloſſen vom 25. Juni ab die Erhöhung des Stundenlohnes
für Maurer und Zimmerer auf 80 Pf.

Einen ſchönen Erfolg hatte der Bergarbeiter-Ver-
band in der Haupt- Verſammlung des allgemeinen Knapp-
ſchaftsvereins; ſämtliche von ihm vorgeſchlagene Kandi-
daten wurden mit 186 von 315 abgegebenen Stimmen in den
Vorſtand gewählt. Die „Chriſtlichen“ brachten es auf 126
Stimmen. Durch dieſen Wahlausfall erhält der alte Verband
die Mehrheit im KnappſchaftsVorſtande.

Verſammlungsberichte.
Fachverein der Zimmerer, Halle. Jn der außerordent-

lichen r am 9. Juni wurde das Andenken
des verſtorbenen Kollegen Kuntze in übliche Weiſe geehrt. Be
kannt gegeben wurde, daß die Differenzen an der Eliſabeth-
rücke erledigt ſind. Die Unternehmer zahlen 53 Pfg. Stunden-
lohn. Ueber die Beitragsleiſtung von 40 Pfg. pro Woche
waren Meinungsverſchiedenheiten ausgebrochen. Es wurde
deshalb eine Urabſtimmung herbeigeführt, welche ergab, daß
90 Mitglieder für die Erhöhung ſtimmten, 10 enthielten ſich der

Abſti Di z tritt ab 1. Juli ein. Ueber eineWaſſer ſoll f. hen u eher
Aus dem Reiche.

Leipzig. Großfeuer. n der landwirtſchaftlichen
Verſuchsſtation der Maſchinenfabrik von R. Sack in Plagwitz
iſt Großfeuer ausgebrochen. Mehrere Gebäude ſind bereits
vom Feuer ergriffen. Wie geſtern ſchon geyrldet wurde,
ſtreiken bei dieſer Firma ſeit einigen Tagen die Metallarbeiter
und wurde der Betrieb Jur 7ee her aufrecht erhalten.

„Hamburg. Moderne Baukunſt. Jn der Fiſcheſtraße
ſtürzte bei einem Neubau die Betondecke der vierten Etage ein.
Sechs Arbeiter wurden getötet, drei ſchwer und ſieben
leichter verletzt.

endsburg. Drei Arbeiter verbrannt. Bei dem
Brande einer Gaſtwirtſchaft kamen drei Arbeiter, die im zweiten
Se leſen in den Flammen um. Ein vierter wurde

wer verletzt.
Osnabrück. Aufgehobenes Todesurteil. Der wegen
mordung von fünf Kindern vor vier Jahren zweimal zum

Tode verurteilte Luſtmörder Tiſchler Teßnow, deſſen Hinrichtung
bereits anberaumt war, iſt nach mehrjähriger pſychiatr ſcher
Unterſuchung nachträglich für irrſinnig bei Begehung
Mordtaten erklärt worden. Teßnow wird aus dem Zuchthaus
in eine Jrrenanſtalt überführt werden.

ödelheim b. Frankfurt. Doppelſelbſtmord. Erhängt
haben ſich ein 55 jähriger Bahnarbeiter und deſſen 16 jährige
Tochter. Beide ſtanden in ſträflichen Verkehr mit einander

München. Begnadigt. Das wegen Raubmordes an dem
ſpurlos verſchwundenen Rentner Gramm in Paſing auf Grund
ſchwerwiegender Jndizien zum Tode verurteilte Ehepaar Schell
haas iſt zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt worden.

Selbſtmord eines Kriegsſchülers. Der Kriegs
rin We arcK e Profef r in gar gen burg
rich beim 6. Feldartillerie Regiment, hat ſich in der elterlichen
Wohnung erſchoſſen der Grund iſt unbekannt.

Vermiſchtes.
Vom Unwetter. Ueber den Mittel ſowie Nieder

rhein herniedergegangene Gewitter haben ſtrichweife großen
Schaden angerichtet und e Fernſprech Leitungen zer
ſtört, auch in einzelnen Weinbergen hat das Unwetter rer
der Verwüſtungen n Jn Köln ſchlug ein Blitz
ſtrahl in eine Wirtſchaft, wobei er Verwüſtungen im 4. Stock
anrichtete. Die Hausbewohner und Gäſte blieben e
weiſe unverſehrt. Jn München-Gladbach richtete ein
wolkenbruchartiger Regen großen Schaden an. Die Str
ſtanden einen Meter hoch unter Waſſer, die Waſſe

löſchten in mehreren Fabriken die Keſſel-Feuerung aus; der
Blitz zündete mehrmals. Ein fürchterliches Hagelwetter
richtete im Saartal unter den Feld und Gartenfrüchten
ſchweren Schaden an. Bei dem über Böhmen nieder
gegangenen Unwetter wurden in Konspiſcht 37 Gebäude zer
ſtört. 21 Perſonen, darunter 5 Kinder, ertranken.

Arbeiter Riſiko. Bei dem Bau der
in Trezzo (Jtalien) ſtürzte ein 20 Meter ſchwerer Felsb
infolge Reißens des Seiles herab. Sechs Arbeiter wurden
ſchwer verwundet.

Aus Courrières. Aus den Gruben II und V ſirtd!
weitere 23 Leichen zu Tage gebracht worden. Bisher ſind 890
Leichen geborgen, 197 befinden ſich noch in den Gruben.

Geſtrandeter Dampfer. Jm NewYorker Hafen
ſtrandete der italieniſche Frachtdampfer Vincenzo Bonnano.-
Die Mannſchaft wurde gerettet.

Für die Lithographen und Steindrucker.
eitz. Gewerkſchaftskartell 50.--, Verband der Maler und

Lackierer 25. Verband drr Schmiede, 1. Rate 10. auf Liſte
Nr. 21 7.45, Liſte 28 20.45 (davon Brauerei Roda 10. und
Eferggeur der Metallarbeiter in Droyßig Liſte 12 durch
Ch. Dr. 15.20, 18 11.55, 25 5.85, 26 13.80 Mark.

Otto Schneider, Kaſſierer.
alle a. S. Von einem alten Genoſſen in Oſendorf I.

Ueberſchuß von 6 Mk. Verdienſt 0.30 Mk. Güldenberg.

Quittung.
arteizwecken 2.10 Mk. von L. B. erhalten.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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ohenloh S. ehe

afermehl
Kinder, die Milch allein nicht vertragen, an
Erbrechen, Durchfall oder englischer Krankheit
leiden, gedeihen vorzüglich, sobald der Milch

Hohenlohe'sches Hafermehl zugesetzet wird.

Gerig.

rundXousselin-Imitat. arantiert waschecht auf hellem u. dunklen

Besonders Vorteilhaftes Angebot in: t

Maschstoffen
klare und feste Gewebe mit merceri-Weisse Waschstoffe sierten Effekten Meter 1.10 bis 35 Pf.Meter 75 bis 24 Pf.

hell- u. dunkelgrundig, grosse Muster-Levantine U. Percale aus wahl s SVeter 75 bis 28 Pf.

Cretonne ü ider, gediegene Qualität, in nur neuen Dessinsfür Hauskleider, gediegene C Meter à8 dis 30 Pt.

d L inen imitiert, einfarbig und mit kleinenKleiderleinen Austern Meter 95 bis 50 Pf.

Blusen
ti Gewebe, praktisch für Kleider undLephir-Pr ima e erises r Meter 98 bis 4.5 Pf.

Leinen Voile vorzügliche Qualität in créème, ecru und ham 65

Preise U. Auswahl

ohne Konkurrenz

Katin Foulard geidenglänzender Waschstoff, vornenm r z tig 56 Pt.

ceschättzkaus J Lewin
Woll-Mousseline auf hellem u. dunkl. Grund, in den apartestenNeuheiten der Saison Meter 1.45 pis 70 Pf.

Halle a. S. Marktplatz 2 u. Z.

g mercerisiert, in weiss, rosa, hellblau, crème, elfenbeinIndisech- Mull und schwarz, 120 em breit Meter 1.35 bis 75 Pf.
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Zeitz nahen in Kanile n ſern
Unſere nächſte Derſeplung findet nicht am Sonnabend. ſondern

Freitag. den 22. Juni abends 85 Uhr bei Steinert ſtatt.
M Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. Als

erſcheint Kolle Lange, HamburUm za reichen B. eſuch erſucht Die Ortsverwaltung.

Allg. von der h
eſſen Stetnten enderung, das Kra engeld 7 zweitenr ſt von demL n dem Tage der Er zure irks u zu e erſerurg genehmigt worden tritt am

uli 19 ft.Der Vorstand. Otto Kahe, Vorſitzender.

Konsumyverein Weissenfels.
Sonnabend den 30. Juni adends 8 Uhr im Restaur. „Stadt Naumburg

ordentl. General Versammlung.
Tagesordnung

1. Geſchäftsbericht.
2. Neuwahl von Aufſichtsratsmitgliedern nach S 18 des Status.
r vom 30. Verbandstage Thüringer Konſumvereine.

Der Zutritt iſt nur gegen Vorzeigen der Mitgliedskarte oder desMitglieteb ars geſtattet.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein
Der Aufsichtsrat des Roneunyereins Weissenfels und Umgeg.

m Uerrmann, Vorſitzender.

e Weſssenfels. Achtung
Je tet welche zu dem am 22. Juli ſtattfindenden
Gewerk e u Mädchen am Kinder-Reigen teilnehmen

e er reit den 22. Juni, abends 6--7 Uhr,Zentra einzufinden. M öchen unter neun Jahren wer na ehe chtigt. Der Vorſtand.
Winider, Bildhauer

Steinmetz- und Grabstein Geschäft
Halle a. S., Beesenerstrasse 16

(Haltestelle der elektrischen Stadtbahn Rannischer Platz“.

Luft v. Sonnenback
Gneisenaustrasse.

Permanente Ausstellaung von

Grabdenkmälern.

Vorzüglich eingerichtet! Vorzäglich eingerichtet!
Douchen, Turngeräte, Erfrischungsraum, Liegehalle etc.

Jahres-Abonnement, inkl. Kinder bis zu 17 Jahren, 6 Mk.
(Beim Wärter anzumelden).

Grosse Fosſen prima Fanrrä der
eingetroffen. Nur beſtbewährte Marken, als

el-, Presto-, Ideal- etc.
von 70 Mk. an. Mit Frreilauf und Rücktrittbremſe 10 Z. mehr.

Rud. Lange, Ammendorf.
Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße. Gustav Scholz. Peſtalozziſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S
Reyfnhren jeder Art beſorgt billig

Alb. Aekermann, Mühlberg 10.

Paletots

Anzüge
nach

Mass
.29 M.

aus modernen, haltbaren

Stoff-
Resten

und Coupons
liefert bei peinlichster
Anprobe chik sitzend mit

feinsten Zutaten

G. Paul
Gr. Uriehstr, 21,

Ruoksäeke ſir Kinder von 46

Fucksäcke für Damen 9 h
Rucksäcke für Serren. 96
Trinkflaschen Schrause [2 P

Hamburger Engros-Lager
Leopold Xussbaum,

Gr. Ulerichſtr. 60/61.

Vahrradi-,
Automobdil- u. Nähmaschinen -Reparaturen,

Fahrradhandung.
Alte gebrauchte Räder werden in

Zahlung genommen. Fahrräder z. Ver
leihen für Stunden u. Ta ſtehen dem
verehrten Publikum zur Verfügung.

Franz Hackemesser,
Deſſauerſtraße 8, am oberen Roßplatz.

Sohlleder-Ausschnitt,
Mass- und Lagersechäſte.

F. Noan, Lederhanrdiung,

Zeitz

Ortskrankenkaſe der Stadt Zeit.

Pferi-
Woche

Ngſich neue

Z. menfelangen
in Begoch isf fohnend'!

P Rabatt geachten

Marken Sieauf alle VWaren. die Schaufenster.

Petrolkocher, Sabritat auer von
Gaskocher, gabritat auer von 838
Spirituskocher, 1. gabritat 28 v.
Glühstoffplätten 2.

48 v
von 87 an.

Stück 2.

Berliner Bolzenplätten
Aermel Bügelbretter, aut äberzogen
Giesskannen in allen Größen

Küchenuhren, gut gehend

ochfeine HochfeineEräbeeren Pfd. 32 vt. Zitronen et 36 Pf.

Hochfeine la T erterKirschen v. 22 f. Lachs a vir. 23 Pf.

n. Bänr,
Mittel Etwas Neues

habe ich Jhnen zu ſagen
m. elektr.4 Wäſcherolle sact

ſtehen Taubenſtraße 9 zur
gefl. Benutzung.

W Aeußerſt billig! Sehr einfach!
Befichtigung gern geſtattet.

gee cturz
Wanzen er Brut

allein echt bei

Max Rädler,
Rannischestr. B.

Soeben erschienen
Süddeutſcher

Poſtillon
Nr. 1s.

Preis 10 Pfg.

Alle Arten

Möbel
empfiehlt billigſtZu beziehen durch alle Austräger

und die C. HauptmannVolksbuchhendlung Mohren
Harz 42/43. Kl. Ulrichſtr. 36.Zahlungs bedingungen

ö Wanzen, Nöonhe, u kurz Un
geziefer S Art u. deſſen

Brut wird durch „Kratzi“ in kurz er

üukanteſt!

Zeit radikal beſeitigt. Erhältlich in
Weißenfels Rich. Kurze,Jeſteneingang.

Halle a. S. Gr. Klausstr. 7. ZentralDrogerie. FloraDrog.
Maurer jed. Art beſorgt billig

Walhalla.
Grosse Internationale

)amenwahlen

r Hierdurch mu dass sich eine
Dame zum Ringkampf e e
hat. Dieselbe wir einemder nächsten Abende r Kon
Kkurrenz zugelassen.

Ausserdem: Der populär

Tünnmes.
Ab Donnerstag:

Die urkomlsche Burlesle

Apollo Tueater

rektion: Gustar Poller.
Gastspiel des BReorlſiner
Metropol Ensembles,

Bomben L acherfolg
der tollen Burleske:

mit Georg Jau
e Tul

J „=JWc-=--

züglicher friſcher Ware;

neuer nMandeln Pfd
Kl. Pfeſſerkuhen 8 Stück 51

Franz Donner.
Zuckerwarenfabrik.

ſtraße 65 und Geiſtſtraße 64.
n

kannten meine

Schmalzkuchen-

Wie bekannt a billigſten in wen

n

W Größte Aswayr. e

Stand am ekleßtr. Depot, ſowie Leipziger

Bringe allen Freunden und Ve-

Zäckerei
in empfehlende Erinnerung.

Sonſt jeden Sonn und
eiertag im

Volks park.Hochachtungsvoll Kchülre,

c

M. MGeleg enheitskauffl
Ein großer en a 7 h

Anzuge c 3 à Mk. 19-,
ſolange der Vorra r
Otto IöpferSalte a. e.

Woeissenfels,
F. W. e enert,

Jnhaber: M. Voigt.
Atelier für moderne Photographie.

Zivile Preiſe.Sauberſte Ausführung mird zugefichert.

Soeben erſchienen:

Simplicissimus
Nr. 12.

W Preis 30 Pfg. W
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.
Harz 42/43.
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Halle und Saalkreis.

Die Aerzte und die deutf de

Die Abänderung der deutſchen r r ngsGeiſt, wie die Magdeb. Ztg. mitteilt, F.denn c e ehenden Lüerz tetages in Halle,
ächſten Freitag und Sonnabend, den 22. und7 Juni, ſtattfindet. Die Kranken Kommiſſion für den z

tag trat vor kurzem in Hannover zuſammen und beſchloß, demr r Leitſätze zu z ſchloß
der drei ArbeiterVerſicherungsGeſungauf weiteres gar ch n ührka t nwar ratſam, zum

2. Der Verſchmelzung der ne v icherungs
eine Verbeſſerung und ein Ausbau der 2 en e
g und eine an rzinung d durch Errichtung einer Arbetaſaerge Verſicherung vorausgehen.

Am dringlichſten iſt eine Reform des Kranken-er icherungs-Geſetzes, und zwar vor allem in folgen
den Punkten: Territoriale Zuſamenlegung der vehete

n alter er Verſicherungspflicht zum
cherung zur Jnvaliditäts-Ber icherung.den alte von mehr als 2000 M. ſollen keinen Anm auf freie ärztliche Behandlung haben. Die Beiträge ſind

rozenten des a Arbeitsverdienſtes (Jndividual-
zu erheben. e Bureaubeamten- der Kr Krankenkaſſen

z den Be S verwaltun e Ausildung zu erbringen. Der ärztliche Dienſt olgt auf demSan der organiſierten freien Arztwahl (h, entſprechend
den Beſchlüſſen des Königsberger Aerztetages. Zur Vereinbarung
der Vertragsbedingungen treten die Krankenkaſſen zuſammen
mit welche von der Aerzteorz lt werden. Kommt eine Vereinbarung über den abzune Vertrag nicht r ſo ſoll eine kollegial zu
ſammengeſetzte t na nochmali er Verhandlun ichen
den Parteien, einen Vertrag von hö hoch ſtens für die Beher be des
laufenden Geſchäfts jahres zu verkünden das Recht haben.
Dieſer Vertrag erliſcht jedoch ohne weiteres, ſobald eine Eini-
ging der Parteien c kommt. Auf Verlangen einer derarteien müſſen ſol r sverhandlungen jeberzeit wieder
en en ch Geſetz müſſen paritätiſch zuſammengeſetzte E ne onmiſſlonen vorgeſehen werden,
denen die v egung von Streitigkeiten, aus dieſen Ver
trägen entſtehen, obliegt. Gelingt eine ſolche Beilegung nicht,
ſo entſcheidet endgültig ein Schieds gericht mit unpa rteiiſchenVorſitzenden. Den Honorarbeſtimmungen ſeitens dieſer
Kommi iſt die ſtaatliche r zugrunde zu legen, ev.
unter Se etzung einer Höchſtgrenze für die Geſamtſumme des
von der Krankenkaſſe zu zahlenden Honorars. Jn die Kaſſen
e iſt ein ärztlicher Beiſitzer mit beratender Stimme auf
zune

4. Für die Begutachtung in Jnvaliditäts- und Unfallſachen ſind fot ende Geſichtspunkte maßgebend: Zur Begut-
achtung ſind alle Kerzte runde berechtigt, welche ſi ch auf
die vereinbarten Bedingungen verpflichten. Anderſeits iſt gegen
die Anſtellung von Vertrauensärzten ſeitens der Verſicherungsorgane eine r nicht zu en Die Vereinbarung
35 Verpflichtungen per durch die r rSocken Jnſtanz bei Differenzen in der Becheidet ein n t e en die von der Rernte

chaft gewählt wird,

5. Die in obigen Theſen t ebenen Brundeng. ge für diearkeit der Aerzte an der Abänderung der drei großen Ver-

Ab wungegeſeye v verlangen ringe ſtärkere Beteiligung der
rig an der ialen Geſetzgebung, beſonders nachder Richtung hin, W in Zukunft eine auf Erfahrung geſtützte

rei Kritik rechtzeitig an den vielen neuen Fürſorge-
beſtrebungen zur Geltung kommen kann.

Dieſe Leitſätze gehen ja auf nichts weiteres hinaus, als den
Aerzten ſelbſt eine möglichſt ſtarke Poſition bei der Ausführung
der Arbeiterverſicherungsgeſetzgebung zu erwirken. Bezeichnend
aber iſt der Leitſatz, wonach die Verſchmelzung der Arbeiter
verſicherungsgeſetze als nicht dringend bezeichnet wird. Jm
Jntereſſe der Arbeiter iſt die Frage der Verſchmelzung jeden
falls ſehr dringend. Geradezu reaktionär aber iſt die Forde
rung, Mitglieder der Krankenkaſſen, zahlende Mitglieder,
welche über 2000 Mark Einkommen haben, ſollten von der ärzt
lichen Behandlung auf Koſten der Krankenkaſſen ausgeſchloſſen
ſein. e Forderung iſt nicht nur reaktionär ſondern durch
aus unſinnig, denn wer ſich gegen Krankheit verſichert und zu
gleich auf freie ärztliche Behandlung abonniert, kannlogiſcherweiſe von der Nutznießung für das, wofür er bezahlt,
nicht ausgeſchloſſen werden. Von ganz rückſchrittlichem Geiſte

getragen aber iſt die Forderung des verwaltungstech
niſchen Befähigungsnachweiſes der Krankenkaſſen-
beamten. Was in aller Welt gehen den Aerzten die Bureau
beamten an! Aber die Sache hat auch hier Syſtem. Man
will die Arbeiter als Bureaubeamte aus den Verwaltungen
hinausdrängen. Weshalb, iſt bekannt. Am meiſten käme man
den Aerzten wohl entgegen, wenn die Aerzte ſelbſt die Kaſſen
verwalten würden.

Zum Ausſtande der Lithographen und Steindrucker.
Eine öffentliche Verſammlung der Lithographen

und Steindrucker, zu welcher ſich auch einzelne Angehörigeder übrigen raphiſchen erufe ſowie ten Buch und Stein
drccee hie und Arbeiterinnen eingefunden hatten,
fand geſtern Abend im „Weißen Roß ſtatt. t hieltder gkhograph Genoſſe Tzech aus Leipzig ein einleiten S Re

ferat über den Stand der Ausſperrung und die Solidarität
der Arbeiter. Hieraus war zu entnehmen, daß die Sache für

d Lauhr re günſtig Jl hin e en
es Vermbgens ſtänden genügenglänzenden Beweis der Solidarität die kg Bru

der lagnahme 7 ens ihr geſamtes Vermögenzur V er de geſtellt habe. Ferner habe die General
kommiſſion dnen Aufruf zur Unterſtühung erlaſſen. Genoſſe

Simon gab die re ab, daß die Hilfsarbeiter undil arbeiterinnen mit Arbeit
Helzart Um aber in Zukunft ein einheitliches Vorgehen zu

igt Ler, möge man der Frryr eines graphiſchen Kar
näher treten. Genoſſe Gülden ueſperrten guten Erfolg und betonte, daß auch die Wer

e ihr a h werde. Aus deriskuſſion ging u. a. hervor die Firma Keil ſogar die
n die t tſtünden hinein e Mädchen unter 16 Jahren

arbeitet.
itätskundgebungen der Hallee Weſten geft In hre geſtrigen Mitte er. l

egen eine ſtarke

und daß die

Der Maurerausſtand in Ammendorf.
Jn einer am 18. Juni im Burgſchlößchen abgehaltenen Verſammlung der Maurer gab die Streikkommiſſion den Sag über

die gehabten Verhandlungen zwiſchen einzelnen Unternehmern,
war hat der Unternehmer Möbus es abgelehnt, mit den

Kollegen zu unterhandeln, er iſt jedoch bereit, mit
einen Leuten“ die Lohnverhältniſſe zu regeln.

ebnis davon war,ohn zu za für diejenigen
treten ſind.
wahrlich keine

daß er 7 ſein
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Unternehmer Reichardt aus Halle und Friedrich aus Radewell.
Die omiſterten Maurer werden dringend erſucht, Solidarität

nicht anerkennen,

perrt bleiben noch die

Eine Aufforderung Zum Flaggen erläßt der Magiſtrat,
indem er bekannt gibt: Der 34. deutſche Aerztetag wird am
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Kinderfeſt mit Nachmittag duerſt am abend n iDie Eintrittspreiſe betragen von 7 Uhr an 30

Oſendorf, 20. Juni. Hente, Mittwoch, abend Gemefnbde
vertreter- Sitzung.

Aus den NRachbarkreiſen.
Weißenfels 20. Juni.
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a die eichnung Cna brau are e v. der e i. Jzurücknehmen, worauf rompt nſeid wohl zu feig, er chauungen zu bekennen. Als dann von r See ie Ausführungen
eines anderen freien Revolutionärs et unſanft zerzauden, entſtand eine ſolche Heiterkeit S wiſchenrufen, da

e Verſammlung auflöſte.
werden wohl nun S e inte dhe, hier Boden zu faſſen, umſonſt ehe ſt e

nen
en Kampfe nichts erreſchten, merkten ſie a er

m derſusen ſie es mit an l der Ver-eumdung, die gegen ei Genoſſen hier ſchleudern.r n ſeinen ſie groß zu 5 nützen wird es ihnen aber

19. Juni. (E. W er a Land wirt,frühere Ortsvorſteher P. er doch die x kennenes einem ſeiner ffebeſtert Krankengeld ab, ohne ihna die Kaſſe angemeldet zu haben. Da dieſer nun krank

wurde und die verſäumte Anmeldung ſich herausſtellte, wird
nun dem ſparſamen weiter nichts übrig bleiben, als ſämt
e e h h zu bezahlen. Hoffentlich dient dieſes als Lehre
ür ukunfZwei Diebe waren am Sonntag früh zwiſchen 2 und 3

Uhr in die Wohnung des Rentier Zeitz, Jochſtraße, r
Da ſie aber, vielleicht zu r erade in die Schlafſtube
geraten waren, wur J Kt r 8 rt und n für dieZieinigkeit die ſie erwiſ ein Paar Schuhe und Brech-
werkzeug als Pfand Bis jetzt fehlt jede Spur.

Eroſtiz Hohenleinag, 19. (Eig. Ber.) Ein be-
dauernswerter Unglücksfall paſſierte kürzlich dem
Genoſſen Karl Strohbach. Als er abends von der Arbeits-
ätte in Leipzig den Na hauſeweg auf dem Rade angetreten

hatte, wurde er von einem Motorwagen der elektriſchen Bahn
z t und kam ſo unglücklich zu Falle, daß er einen Bruch

ückgrates davontrug. Der Bedauernwerte wurde ſoforts Krankenhaus St. Jakob zu Leipzig geſchafft, wo er ſchwer

krank darniederliegt.
Eine ungenügende Schutzvorri

r S c der Sohn des Tiſchlermſtrs.
Groß-Croſtiz ſeinent Bledeſ im Betrieb zeigen wollte, kam er der Säge

uni.

tung. Als
ranz Teuber

mit der Hand ſo weit zu nahe, daß ihm die drei Mittelfinger
abgeſchnitten wurden.

Freunden die neueingerichtete Kreisſäge

5

e

werden.

Kugel in

Paris,

land und die
Ratloſigkeit.
des geſamten Kabinetts überreichen.

Der Verein MühlVeereri der Gebrüder Schmitt anzukaufen h e
u errichten. Dodurth er z

d begegnet
Unvorſichtiger Schütze. Als ſich

Zimmer des Landgerichts be
i ſauſte zwiſchen ihnen durch das offene Fenſter eine

ohne jemand zu
verletzen. Der Schuß kam von der Gefängnisſeite her. Wer
ihn abgegeben hat, konnte bisher nicht ermittelt werden.

Letzte Nachrichten.
Das Kabinett wird demiſſionieren

noſſenſchafts B
gerechten Belaſtung der

Def au, 19. Juni.
wei Rechtsanwälte in ihrem

die Wand.

Petersburg, 20
und wahrſcheinlich bereits heute zurücktreten.

will die Duma boykottieren;
Manifeſt, welches hauptſächlich das Agrarprogranmm der Ding
angreift. Die pe ſimiſtiſchen Nachrſchten, die aus dem Jnland
ſowohl wie aus dem Ausland in Petersburg einlaufen, vufen
hier große Beunruhigung hervor, aber trotzdem wer-den der Duma keine Konzeſſionen gemacht.

Nach Depeſchen aus Petershof herrſcht
ſelbſt i icher N en über Revolten ir Lennn n R re gegen abend vor das Hotel es Finan

as Wahlrecht der Frauen Fwanyrauen, ie ihn unbedingt Frkh
ten, nur durch Benutzung einer Hinterpforte.

20. Juni.

unt. (Eig. Ber.) 2 i h zn e heute in ben Streik einzutreten
Ahihanfen i. Th., 19. d
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uſer Wirte
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Goremykin werde

berufung Wittes.
Petersburg, 20. Juni.

den, daß eine ernſte
Die Populagrität des

legen erregt.

Spaltung
Juſtizminiſters habe den Neid

Die Ernennung
nur die Frage einiger Tage.

Moskan,

tiger Lohnkampf.
trieben in Stadt und Land feiern Tauſende.

die Arbeiter ſämtlicher Schuhſabriken in den Ausſtand, auch

20. Juni.

r der Brau'vbeſchlo a

ſie eräßt augenblicklich ein

heute die
Man denkt an die Rück

Die Birſhewyia Wijedomoſti mel
im Kabinelt eingetreten ſei.

eines neuen Miniſteriums ſei

Als Vorſpiel zu dem jedenfalls unver-
meid ichen Generalſtreik entwickelt ſich hier ein gewal-

Jn zahlreichen großen und kleineren Be
Geſtern traten

Polizei Daugfmnngen 57
n

drückung der Unruhen zu beteiligen.
Südſlawiſche Oppoſition.

Eine geſtern in Annehef abgehaltene Ver
ſammlung von bosniſchen und iroat'ſchen Studenten nahm
einen antiöſtreichiſchen Verlauf. Die öſtreicht che Verwaltung
in Bosnien und der Herzegowina wurde auf das abfälligſte

Die Unruhen in Macedonien ſeien auf öäſtreichiſchen

folgedeſſen, ſich

Wien, 20. Juni.

beurteilt.
Einfluß zurückzuführen.
den europäiſchen Frieden.

Regierung

braucht hätten, ein

London, 20. Juni.

Demiſſion miniſter entging den

Berlin, 20. Juni.
ſeiner Kol aufgelöſt.

an Zei und Kraft,

die Buſhdſder und die Schriſtſeher werden folgen.
hier garniſonierenden Donſchen Koſakenregiment nahm die

Bei dem

Die Koſaken beſchloſſen in
mehr bei der Unter-

Die Zuſtände ſe en eine Gefahr für
Die Signaturmächte werden deshals

aufgefordert, das Mandat einer anderen Großmacht zu übertragen.

Braucht Rooſevelt Popularität?
New York, 20. Juni.

Ermordung Rooſevelts wurde entdeckt.
frühere Präſident des Polenklubs von Portland (Oregon) be

ſchuldigte ſeine Klubgenoſſen, daß ſie die Vereinsmittel miß-
Attentat vorzubereiten.

ſich 80 Propagandiſten in Portland verſchworen, und bereits
eine geeignete Gelegenheit in Waſhington erforſchen laſſen. (1!)

Ein anarchiſtiſches Komplott zur
Salaszkiewicz, der

Angeblich hätten

Für das Frauenſtimmrecht.
Eine Gruppe von Frauen begabunen, eman eren.

geſtern nach Buggenhagen einberufen war,

Sch
des berühmten DrS Beweis: Millionen von Hausfrauen gebrauchen es

Eine Pücklerverſammlung, die
wurde polizeilich

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in

Diendend weiße Wäſche, auch ohne u
nung der Stoffe, ie

o

a
mpſons Scene arke

Ueberall ju haben.

Preise
utter

9ahre nicht erreicht wird.

ist jetzt von hervorragend feinem Geschmack

reine Gras-Zunter.
sind infolge des überreichlichen Futterwachstums wesentlich
billiger geworden, wenn auch der r Preisstand früherer

D. R. W. Z.
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P. B. Krause Alter

Gr. Ulrichstrasso 44. C
Leipzigerstrasse 6. O

O

Markt [8. 8
OGr. Steinstrasse 39.

Thomasiusstrasse 40
Steinweg 24.
Bernburgerstrasse I6.
Burgstrasse 7.

5.50

Fiſchbeinſtä
Herculesa Baleine

Hamburger Engros Lager

Halle a. S. G. m. b. H.

RKorsetts
Arbeitskorsett „uungend110, 85, 55

s Drell,Korsett halbhoch, äcniuſert

roſa, vent

Miedorxorsett i in
1.45, 95,

Miederkorsett „Mignon“
gemuſtert Damaſſée, vorzüglicher 77

Sitz u. hochaparte Ausſtattung

Frackkorsett v grem 2
3.60, 3.00,

frachkorsoft e ger z
Gesundheitskorsett a

waſchecht, mit baren

roſtfrei, federleicht und garan 2

tiert unzerbrechbar 3.85, 2.75,

Ceop old Dussbaum

Gr. Ulrichstr. 60/61.

00, 2.10,

Kinderkleidchen, auskleider,
Morgenröcke, Blusen

werden nach V riß und gutſitzend
geliefert bei

Max Berndortt, Geiſtſtraße 42.

meinem Hauſe

Papier- und Pappenadfälle
kaufen jeden Poſten

Brauhansſtr. 20.
Wohne jetzt Biumenstr. 8 part.

Dr. Karl Lewin,

ne Teitz.
deuitseher Kaiser.

Sonnabend den 23. Juni
l. gr. JOxsgerten- Lonzert
der verſtärkten Kapelle des Herrn

Direktors Rieth.
Bei Eintreten der Dunkelheit: feenhafte
Beleuchtung und Jllumination des

Gartens.
Nach dem Konzert:

mr B. L. Lmit italieniſcher Nacht
des Mundharmonika-Klubs Orpheus.

Entree 15 Pf. Anfang: s Uhr.
Einen herrlichen Abend verſprechend,

ladet freundl. ein R. Werther.
Sonntags n J Montag

uniVogelschieseen mit Zall.

U. a.: gr. Gänſe-Auskegeln.
Montag: v Konzert.

Auffteigen der lenkbaren Luft
BVallons.

D. O.

u. e liter-Sektflaschen
kauft ſtets zum höchſten rig

Telephon 1740. Domplatz 9, p.
Abbrueh Dreyhauptst. 7, a. Hallm.

Wegen Räumung des Platzes ſofort
billig zu verk. 50 Fuhren Brennkholz,
guterh. Türen u. Fenſter, Nutzholz, Schal
bretter, Bruchſteine, Traillen, Treppen-
ſtufen und vieles andere mehr.

MittwochehrenV. Arndt, Bertramſtr. 24.

Freitag: Friſche Wurſt u. Vratwurſt
F. Keriuteh., Zeitz, Mittelſtr.

Freitag Schlachtefeſt.
Franz Heilmaunnm, Jeitz, Nikolaiſtr. 6.

Selbgefertigte S zek beiin Wienleken, eide her Spezialarzt für Wasserheilver fahren. 8seheraer, Streiberſtr. 34.i z W nat et d Handleiterwagen, groß u. klein, üchtiger Fahrradſchlofſer fä

w. d. ur
u d aleſt v Ka Moritzkirchhof 10. Awefta geſucht vommerga

r v rm nan

Gewerkſchaften n. Vereinen

ſowie den Herren Gaſtwirten

empfiehlt kg zu denbevorſtehenden
Somwerfesten und Wasverkahrten

zur Lieferung von
Stocklaternen, Lichten

und Stäbchen.
Bei S Beſtellungen kann

jeder Wunſch betreffs Farbe u. Form
erückſichtigt werden.

ei Entnahme von einem Gros iſt

Titel gratis.
Zu beziehen durch die

Bolksbuchhandlung.
Harz 42/43.

Makulatur et gerei.

vom Grabe meines
lieben Mannes unſeres gutenSohnes, Bruders und Schwagers,
des Bergmanns

Hermann Hennicke
ſagen wir allen denen, die ſeinen
Sarg ſo reich mit Blumen Mmückten,
unſeren herzlichſten Dan

Dölau und Nietleben,
den 20. Juni 1906.

Die tieftrauernde
Emma Hennieke, geb.nebſt Angehörigen.

itwe
Kirchhoff,

Dankſagung.
Für die zahlreiche Beteiligung

bei der Beerdigung meines ver-
unglückten Mannes und für die
reichliche Unterſtützung ſeiner Ar-
beitskameraden ſpreche ich hiermit

I meinen tiefgefühlteſten Dank aus.
Nihig den J Juni 1906.

itwe a Tänzler,

das Aufdrucken von Namen und S

Staundesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 19. Juni.

Aufgeboten: Schloſſer Fiſcher und
Anna Schröter Anhalterſtr. 1). Gefreite
Luſchmann u. Martha Hanſen (Berlin
und Kl. Sandberg 18). Former Bar
tholomäus u. Berta Wiesner (Schützenſtraße z Beeſenerſtraße 20). Arbeiter

auczick und Martha r rinzen
traße 5 u. Schmiedſtra x rbeiterMichaelis und Klara Brömme (Raf
finerieſtraße 45). Handlungs t

und MargaretSatergrab e 51 und Trifiſtraße e

ahnarzt Kempiak und Kat
chulze (Heiligenſtadt und Marien

ſtraße 8). Bergmann Käſtner undEliſabeth Bleichroth (Thondorf und
Ludwigſtraße 16). Produkten e

ternlicht und Berta GoldHalle a. S. und Eldagſen). Ti J
öttlich und Martha Schmidt (Halleund Eisdorf). Ver Beamter ert

und Marie Arnold (Halle u. h
Eheſchließungen: MuſikdirektorSchumann und Lina r Dom

mitzſch und Gr. SteinſtraGeboren: Kaufmann Wie S.
Kkatzerſtras 1). Heizer Meißner T.
Klinik). Bergmann Waack S. Klinih).
Fort Rößler T. (Klinik). Arbeiter
Vo h Schuhmacher vonRaſt e S. Klinik). Schmied Perl S.
e 11). Fabrikant Vpiee 3
Taubenſtraße 18). Kellner Claus T.
Königſtraße 2 Schmied e T.
(Spitze 12). Konditor GerlaDnbetterſrabe 8). Aſſiſtent naſtm

T. (Hafenſtraße 41).
eſtorben: Arbeiters achuh

G
3 Woch. (Schloſſerſtraße 14)

machermeiſters Flagmeyer Ehefrau geb.
t hia, 31 J. (Klinik). Arbeiters Deutſch

hefrau geb. Dzialoszinska, 52
(Klinik). Martha Dittmar, 24
(Bergmannstroſt).
Halle (Nord, Burgſtr. 38), 19. Juni.

Heboren: Maurer Bär T. (Friedrichſtr. 13 b). Arbeiter Noack S. i rner

ſtraße 7).
Geſtorben: Maurers Semmler T.,

5 Mon. (Reilſtr. 11). Frl. Koch aus
Bennſtedt, 87 J. (Digakoniſſenhaus).Jnſtallateurs Graf T. 7 Mon. (Fleiſcher
ſtraße 14). Arbeiters Reimann
au geb. Kuntze, 46 J. e v

traße 26). Malersh du
rer

e e e S e
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Zur Anterhaltung und Hrlrhrung.
Wochenbeilage

zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

1906 Donnerstag, 21. Juni
Aus meinen Erinnerungen.

Von N. Waſſilieff.
XI.

Sehn Wochen waren ſchon verſtrichen, ſeit Zina bei uns
weilte. Nun bereitete ſie ſich zur Rückreiſe nach Petersburg
vor. Einige Tage nach ihrer Wegreiſe ſollten auch wir
e Goldenberg, Naſarow und ich Cholmogori ver-
aſſen.

Mit Hilſe von Loboiko und einem mir befreundeten Bauern
aus dem Nachbardorfe dachten wir unſere Rei,e ruhig antreten
zu können. Der gleiche Weg, der uns nach Cholmogori führke,
ſollte uns auch zur Rückkehr dienen.

Lopatins Plan war zum Glück aufgegeben, wir wären ſonſt
ſicher in den unermeßlichen Wäldern zugrunde gegangen oder
von den Bären aufgefreſſen worden.

Am Vorabend von Zinas Wegreiſe aus Cholmogori ſaßen
wir alle beiſammen. Zina klagte, es werde ihr langweilig ſein,
allein fortzureiſen. „Höre Du, Nikolaj,“ wandte ſie ſich ſcher
zerd an mich, „Du ſiehſt wie ein junges Mädchen aus, ziehe
Dich wie ein Mädchen an und komme mitl“

Wir lachten alle hell auf. Jch lief zu Frau Kujaſew hin-
unter und kam baid wieder zurück, als Mädchen verkleidet.
„Geht es Ja! Alſo, ich fahre als Dein Dienſtmädchen mit
Dir. Gnädiges Fräulein, darf ich Jhren Koffer tragen?“

„Die Männer werden Dich nicht erkennen, aber hüte Dich
vor den Frauen!“ ſagte Surowzew.

„Alſo, Zina, abgemacht! Jch bin Dein Dienſtmädchen!“
Morgen, am Tage vor Zinas Wegreiſe, iſt in Cholmogori

ein großes Kirchenfeſt. Die ganze Stadt iſt, wie man uns
ſagte, an dieſem Tage wie verrückt. Wie kann es auch anders
ſein; aus Archangelsk kommt die hohe Geiſtlichkeit, und alles
ſtrömt in die Hauptkirche. Man wird ſicher nichts merken,
wenn wir verſchwinden.

Orlow, Goldenberg und Naſarow fliehen am gleichen Tage.
Sie gehen den direkten Weg nach Petersburg, Zing und ihr
Dienſtmädchen zuerſt nach Archangelsk, um die Aufmerkſamkeit
der Polizei abzuleſiken. Jn Archangelsk bleiben wir einige
Tage bei dortigen uns befreundeten Bürgern, und dann reiſen
wir per Dampfſchiff nach Wologda und von dort per Eiſen
bahn nach Petersburg.

Es war früh morgens. Die Kirchenglocken läuteten, die
Einwohner von Cholmogori rüſteten ſich zum Kirchgange.
Zina, Surowzew und ich nahmen Platz in einem kleinen
Schiffchen, und in einigen Minuten waren wir am andern Ufer
der Dwina.

Der Fluß Dwinag, an deſſen Ufer unſer Häuschen ſtand, teilt
ſich vor der Stadt in zwei Arme, die ſich in einiger Entfer
wing wieder vereinigen; in der Mitte liegt eine große Jnſel.
Der an der Stadt Cholmogori vorbeiführende Flußarm iſt für
Dampfſchiffe zu ſeicht; die Dampfſchiffſtation liegt an der
andern Seite der zwei Kilometer breiten Jnſel. Unſre Auf-
gabe iſt demnach, die Jnſel zu durchqueren.

Zuerſt muß aber meine Toilette gemacht werden. Jch ver
ſchwinde mit Surowzew im Gebüſch und erſcheine nach einer
Viertelſtunde in meiner Verkleidung.

Zina iſt aufgeputzt, wie ein richtiges gnädiges Fräulein, ich
habe ein einfaches Dienſtmädchenkleid. Meine widerſpenſtigen
Haare ſind mit einer Miſchung von Eiweiß und Zuckerwaſſer
zum Gehorſam gezwungen und in der Mitte nach Frauenart
geſcheitelt. Ein kleines buntfarbiges Tuch hält alles zuſam-
men, ein großes wollenes, als Dreieck zuſammengelegt, bedeckt
noch den Kopf, ſeine zwei Enden kreuzen die Bruſt und ſind
hinten zuſammengebunden. Unter den Frauenkleidern behielt
ich meine Bauernkleider, die ich gewöhnlich trug; meine Pelz
mütze erhöhte meine Bruſt.

er a u e
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„Schön zum Verlieben biſt Du gerade nicht,“ ſagte Surow
ew

Wir beide küſſen ihn und unſre Reiſe beginnt.
„Zinal“ ſage ich mit einer kaun hörbaren Diskantſtimmne,

„Dein Dienſtmädchen Warwara hat ein Geſchwür im Halſe
Ich ſpreche nicht mehr anders, als jetzt, ſonſt kann mich meine
St mme verraten. Richte Dich danach.“

Wir lachen beide. Jn einer halben Stunde ſind wir am
Ufer des andern Armes der Dwina. Wir beſteigen eine Fähre,
die uns in en Dorf bringt, wo die Dampfſchiffe halten.

Am andern Ufer ſtanden einige Dutzende der Dorfbewohner,
die auf die Fähre gewartet haben, um zum Kirchenfeſt in
Cholmogori zu gehen. Das waren die Orthodoxen des Dor-
fes. Wir ſuchten eine Schenke auf, die von einemgehalten wurde und ſtiegen dort ab. Man erwartete das
Dampfſchiff am gleichen Abend, es kam aber erſt am andern

Morgen an.
Es waren bange Stunden
Wir ſaßen in einem Zimmerchen, tranken Tee und liefen alle

en auf den Eſtrich, um zu ſchauen, ob das Schiff
omme.

Am Abend kam unſer Wirt mit dem Abendbrot zu uns und
erkundigte ſich nach meiner Eeſundheit. „Armes Frauen
zimmerchenl“ ſagte er, mich gutmütig und vorſichtig mit beiden
Armen ſchüttelnd, es wird ſchon beſſer werdenl“

Jch ſchreckte zuſammen, aber der Wirt plaudecte ſchon mit

Zina.End. h waren wir auf dem Schiffe und. am andern Tage
in Archangelsk.

Zina verſteckte ihren Hut in dem Handkoffer, warf ein
ſchwarzes Tuch über den Kopf und ſah wie eine Pilgerin aus
dem Kaufmannsſtande aus. Jn Archangelsk wie in ſeiner
Umgebung liegen zahlreiche Klöſter, die von allen Seiten die
Pilger anziehen.

Gebückt unter einem ſchweren Sack, den ich auf dem Rücken
trug, ſtieg ich als der erſte vom Schiffe ab, mir nach folgte
Zina.Welch ein Schrecken! Auf der andern Seite des Stegs ſtand
unſer Herr Polizeimeiſter, neben ihm ſein Kollege von Arch
angelsk und zwei Gendarmen.

Man lauerte auf die Flüchtlinge.
Fromm bekreugzigte ich mich und ging langſam vorbei.
Zina hatte die Adreſſe einer beſreundeten Hebamme; wirt

eilten zu dieſer. Zina wurde auſgenommen, ich erhielt die
Adreſſe eines Beamten, der mich beherbergen konnte.

Hier erfuhr ich, daß die Flucht von vier Verbannten aus
Cholmogori ſchon am andern Tage entdeckt wurde. Man ſuchte

uns.Mein Gaſtſreund hatte nicht gerade große Courage. Als der
Abend kam, wurde er unruhig und bat mich, ich ſollte mich
nicht auskleiden; er beſchwor mich, falls er mir klopfe, ſolle ich
ſofort aus dem Fenſter ſpringen und mich im Garten ver
gen. Unruhig und faſt ſchlaflos verbrachte ich dieſe Nacht.

Am andern Tage wiederholte ſich die gleiche Geſchichte.
Angſtvoll teilte mir mein Gaſtſreund mit, er könne mich nicht
mehr r und brachte e in eine andere Familie,
wo das alte Spiel von neuem anſing.Zina beſuchte mich, und wir ſpazierten einige Stunden zu
ſammen in der Stadt herum. Einige politiſch gleichgeſinnte
junge Leute kamen zu uns, und wir verabredeten uns, am
andern Tage einen Ausflug zum Meeresſtrande zu machen.

Nachts wurde ich plötzlich aus dem Schlafe geweckt. Jeh
ſchlief immer angekleidet, wie man mich bat. Mein neuer 7

freund ſagte mir rn r ne
ausdurchſuchung veranſtaltet; olle igen Mitternacht; wir durchquerten die Stadt und

kamen in eine kleine Anlage. „W arten Sie, bitte, hier. Jn
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Nähe wohnt Mann, bei dem Sie heute ſchlafen kön Einmal gegen Abend kam ich auf Deck, das kühle WaſſerEr wird Se gleich hier abholen, er kommt hierher zog mich an, mein Leben perleidete mir faſt

Sie erkennen ihn leicht er iſt groß und wird in der Hand Zwei Bauersfrauen befanden ſich in der Nähe und tranken
als Erkennungszeichen ein weißes Taſchentuch halten.“

Jch ließ mich auf eine Bank nieder. Bedenkliche Situation:
ein Frauenzimmer in dieſer nächst ichen Stunde allein in der

Jn etwa einer halben Stunde wurde ich richtig

Der Ausflug zum Meeresſtrande, verbunden mit einem im
proviſierten Picknick im Kreiſe ſorgloſer Jugend, den wir am
andern ausführten, fiel ganz luſtig aus, und als wir am
Abend in die Stadt zogen, erklärte ich Zina, ich zöge
vor, dieſe Nacht im Freien zuzubringen: die Nacht iſt warm,
und ich bin da draußen am Meeresuſer beſſer als in der Stadt
aufgehoben.Kemne morgen früh zu unſrer Picknickſtelle und bringe mir

etwas zu eſſen, Zing Und ich kehrte um.
Jch hatte drei Dörſer, die auf. dem Wege lagen, zu paſ-

ſieren. Als ich zum dritten Dorfe kam, fürchtete ich, ich könnte
hier mit der Frage, wohin ich gehe, aufgehalten werden.
ch e mich, um das Dorf herum zu gehen. Jn der

Nähe ſtand eine Windmühle, hinter ihr breitete ſich ein Ge
büſch aus durch dieſes werde ich das Dorf umgehen können.

Kaum an dem Gebüſch angelangt, hörte ich hinter mir einen
Schrei, als ob jemand mir zur efe. Jch ſprang in das Ge-

Und zu meinem Entſetzen ſtand ich bis an die Knie im
er. Die ganze Gegend war ein Moraſt; die Sträuche

wuchſen auf kleinen Bodenerhöhungen
Jch lief und ſprang von Buſch zu Buſch in der Richtung

zum Meere. Jch war ganz duuchnäßt, die hohen Stieſel, die
trug, waren voll Waſſer und erſchwerten mir das Laufen

und Springen. Millionen von Stechmücken ſummten um mich
ſtachen mich; das verräteriſche Gebüſch wollte kein Ende

nehmen. So verging faſt die ganze Nacht.
Manchmal ſuchte ich mich zu erholen; ich ſetzte mich in einen

Strauch hinein, wickelte mich in das große Tuch ein undſuche mich auf dieſe Weiſe der Mücken zu erwehren. Aber
vergebens. Sie fanden bald den Weg und ſummten unter dem
Tuche und ſtachen mich und zwangen mich, die wilde Flucht
wieder zu ergreifen und oben ſchien der Mond und reizte
die aufgere Nerven

Gegen war ich am Meeresſtrande. Jch warf mich
sah erſchöpft auf den Boden und ſchlief ein.

ich erwachte, ſtand die Sonne ſchon ziemlich hoch. Jch
hörte zu meiner Freude Zinas Ruſen; ſie kam ſchon zum
zweiten Male, und endlich entdeckte ſie mich in meiner elenden

verſtrich ſchon eine Woche ſeit unſrer Abreiſe von Chol
mogori. Man machte uns den Vorſchlag, bei einem liberalen
Gutsbeſitzer in der Nähe von Archangelsk noch einige Wochen
uns aufzuhalten, aber es zog uns nach Petersburg.

Wir verabredeten uns, mit dem nächſten Dampfſchiff Arch
angelsk zu verlaſſen. Die Dampſſchiſſe, die zwiſchen den bei

a

den Gouvernementsſtädten Archangelsk und Wologda verkehr-
ten, waren und wir machten aus, daß Zing
mit dem Dampſſchiffe ich aber auf einer der Barken
Platz nehmen ſolle.

Meine Maskerade, die mir ſchon ſehr läſtig fiel, hatte es
Zina angetan. Sie erſchien zur Abreiſe ebenfalls verkleidet,
und zwar als ein junger Mann. Jch ärgerte mich darüber,
konnte aber nichts mehr ändern. Mit ihr war ein junges
Fräulein aus Wologda, die ſie in Archangelsk kennen gelernt
5 und die mit dem gleſchen Schiffe in ihre Vaterſtadt

Wir trennten uns, ich beſtieg meine Barke. Unſre Reiſe bis
Wologda dauerte über eine Woche. Es war für mich die Zeit
des Elends. Jch wohnte in der Barke mit mehrereren armen
Leuten beiderlei Geſchlechts, die die Fahrt auf dem Dampf-
ſchiffe nicht erſchwingen konnten. Wir ſchliefen zwiſchen den
Kiſten und Säcken, mit denen die Barke vollgeſtopſt war. Un-
ſäglicher Schmutz und Geſtank herrſchte hier. Jch hatte dazu
keinen Proviant mit mir, und das Schiff ſuhr oft den ganzen
Tag ohne Aufenthalt. Zing brachte mir auf den ſeltenen
Stationen, was ſie zuſammenkaufen konnte, aber man konnte
faſt gar nichts erhalten.

Jch ſah wahrſcheinlich am Ende der Reiſe ſchrecklich aus
Ungeziefer bedeckte meinen Körper, ich ſchwitzte in meiner Dop
pelkleidung und konnte mich doch während der ganzen Zeit
nicht auskleiden. Auch das ewige Schweigen war fürchterlich.

e
e

n

ſchon beſetzt, dort liegt das al'e Frauenz'mmer.

l
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Tee die Glücklichen!
Traurig ſaß ich da, ſie bemerkien mich, eine brachte mir

einen Krug mit Tee und ſuchte mich zu tröſten.
„Warum ſo traurig, Mütterchen (das Mütterchen, das war

ich!) iſt bei Dir jemand geſtorben Mann oder Tochter?“
Jch ſagle, daß ich leidend ſei, daß ich ein Geſchwür im

Halſe habe
Eines Abends lag ich in meinem Loche zwiſchen den Säcken,

ein Bauer ſuchte ſich ein Plätzchen zum Schlaſen und kroch
zu mir.

„Ach, Brüderchen,“ ſagte ihm ein andrer, „der Platz iſt
Komme hier,

her bei mir iſt noch Platz genug.“
Unterdeſſen ging es auf dem Dampfſchiffe anders.
Mein früheres gnädiges Fräulein, nun der junge Herr

Somow, pouſſierte das Fräwein aus Wologda, brachte ihr
Blumen, die er an- den Stationen ſammelte uſw., wodurch er
die Eiſerſucht eines der Schifſsangeſtellten, der ebenfalls dem
Fräulein die Cour ſchn tt, herausforderte. Die Szenen der
Eifer ucht mehrten ſich, und der Angeſtellte ſchwor Rache.

Das Mädchen aus Wologda riet ſchließlich Zina, wir ſoll-
ten lieber eine Station vor Wolc(gda vom Dampfſchiffe ver
ſchwinden, denn der Eiferſüchtige ließ ihr durchblicken, daß er
etwas Verdächtiges entdeckt habe. Sie verſprach uns, ſofort
nach ihrer Ankunft unſern gemeinſamen Bekannten in Wologda

zwei Schweſtern Juſchik, Studentinnen, die mit Zing in
Petersburg ſtudierten unſre Ankunſt anzuzeigen, und nannte
uns eine Gartenanlage in der Stadt, wo unſre Freundinnen
auf uns warten würden.
r Wie ſroh war ich, endlich meine verhaßte Barke verlaſſen zu
önnen.

Wir kamen zu Fuß nach Wologda, fanden die angegebene
Anlage, eine der Schweſtern Juſchik wartete ſchon auf uns,
lächelnd winkte ſie uns und wir folgten ihren Schritten. Sie
brachte uns in die Vorſtadt zu einem Verbann'en, der mit ſei-
ner Familie ſeit Jahren in Wologda lebte.

Gott der Barmherzige! Da ſang ſchon der Samowar (Tee
maſchine)!

Alle lachten und umarmten uns. „Wie ſehen Sie aus!“
„Setzen Se ſichl“ „Erzählen Sie!“ „Nein, Sie ſollen
zuerſt eſſen, Sie ſind hungrig!“ „Eſſen Sie, trinken Sie!“

„Gleich kommen noch warine Würſte!“
Warme Würſte! Nach mehr als acht Tagen wirklichen Hun

gers. Jch wollte weinen vor Rührung, aber ich zog vor, mir
Seife und Waſſer zu erbitten, um mich endlich etwas zu
reinigen.

„Liebe Leule! Verſchaffen Sie mir um Gotteswillen
Männerkleider“, flehte ich, „ich kann meine Jungfernſchaft nicht
mehr ertragen!“

„Waſſilieff! Was ſagen Sie zu den Kleidern eines Mönchs,
ich habe ſolche zu Hauſe ſagte einer unſrer Freunde.

„Haben Sie nicht etwas andres! Die Maskerade iſt mir
verleidet!“

Nun ſaßen wir am Tiſche, und in der Küchentüre erſchien
unſre freundliche Wirtin mit einer Schüſſel der verſprochenen
warmen Würſte, aber eine andere Tür wurde plötzlich
aufgeriſſen, und bleich und verſtört erſchien auf der Schwelle
die andre Schweſter Juſchik.

„Liebe!“ ſchrie ſie, „ſchnell, ſchnell fort aus der Stadt!
Fort von hier! Jn einigen Minuten iſt die Polizei hier! Der
Polizeimeiſter war bei meinem Valer Man ſucht Sie
Man kennt Sie alles wie Sie gekleidet ſind
Fort! Schnell fort! Raus!“

Adieu, Samowar! Adieu, warme Würſte! Wir flohen durch
den Obſigarten ins Feld. Ein Genoſſe begleitete uns und
zeigte uns den Weg. Jn der Eile baten wir den Genoſſen,
uns den nötigen Proviant, etwas Geld und vor allem die
richtigen Kleider zu bringen.

Bald ſind wir einen halben Kilometer weit von der Stadt.
Unſer Begleiter zeigt uns auch das Gebüſch, das in der Nähe
liegt, und fordert uns auf, uns dort zu verbergen, man werde
uns alles, was wir brauchen, dorthin bringen.

Wir ſagen ihm Lebewohl und eillen in das Gebüſch. Es
iſt ein junges Wäldchen am Ufer eines Fluſſes. Wir ſuchen
uns einen geeigneten Platz, werfen uns auf den Boden, ver



zehren ſo
Brot und fangen an zu lachen, luſtig zu lachen, wie nur Kin-
der, wie wir es wirklich waren, lachen können.

(Nachdruck verboten.)

Anterm Rad.
„Unterm Rad iſt das zweite Romanwerk des Schwa

ben Hermann Heſſe, der mit ſeinem wunderſam ver
innerlichten, von tie ſter Herzenskultur durchleuchteten „Peter
Camengind“, einen jener literariſchen Erfolge errang, wie ſie
im „Voilk der Dichter und Denker“ dem echten Dichter, der
auf jeden Effelkt und auf alle Konvention frech und luſtig
pfeift, nur ſehr ſelten beſchieden zu ſein pflegen. Der „Peter
Camenzind“ war ein Bekenntnisroman zweiſellos; eine Ab-
rechnung Hermann Heſſes lag darin mit eigenen Schickhſalen,
eigenem Erleben, eigenem Fehlen und eigenen Sehnſjuchten.
Nach Göthes Art hatte er ſich das alles vom Herzen herunler-
geſchrieben. Jn bedingtem Maße iſt auch „Unterm Rad ein
Bekenntnis und eine Abrechnung.

Es iſt bekannt, wie die Schule des Gegenwarlsſtaats auf
das Seelenleben einigermaßen ſelbſtändig veranlagter und fein
geſtimmier Naturen n.ederroch.end einwirtt und die ſogenannte
höhere Schule in mindeſtens demſelben Grade wie die Volks
ſchule: Der Zug zum Schabloniſieren, zum Knuten von Jn-
dividualitäten, zun Unkertanendrillen geht mit
barbariſcher Schärſe durch unſer ganzes Unterrich. Syſtem. Und
wenn andere Eindrücke der Kindheit ſich längſt in Nebel und
Rauch aufgelöſt haben, die Schu',„erziehung“ meldet ſich immer
wieder und in irgend einer böſen Nacht ſchwitzt man im
Traum in Examennöten und zittert vor dem w.derlichen Wut
gekreiſch im Grunde ſo jämmerlicher Bakelſchwinger. Die Er-
innerung an jene Tage und ſolche Träume hat Heſſe zu einer
Anklage geſtaltet.

Allerdings nicht z einer agitatoriſchen Anklage, ſondern zu
einer Anklage in dichteriſcher Vertleidung. Aber heiß weht
aus den Rillen gleichmäßigen Rhythmus der Erzähtung und
aus dem Blütenſchwall der Erzählweiſe das unerbittliche:
Ich Uage an! Ich Uage die Schule an, daß ſie Menſchen zu
Maſchinen macht und jede Eigenart verkrüppeln will! Jch
klage den Staat an, daß er als Verantwortli er dieſes
Schulſyſtems wohlgefällig den Dingen ihren Lauf läßt! Ich
klage die Geſellſchaft an, daß ſie voll Hohn iſt und ohne Mit
leid für die Opfer dieſes Syſtems. Und weil das alles
ohne auſdringliche Tendenz geſagt wird, weil aus der Summe
der einzelnen Poſten dieſer furchtbare Schluß 473 von ſelbſt
herausſpringt, wirkt es doppelt und dreifach erſchütternd und
aufwühlend.

„Unlerm Rad“ enthält ein ſchlichtes Geſchehen. Das Buch
gibt uns das Dpor Flattern und qualvolle Leiden und
ſelbſtgewollte Sterben einer jungen Menſchenſeele, deren Sehn-
ſucht ſo weit iſt wie die Welt und die totgetappt wird von
plumpen Schulmeiſterfäuſten. Hans Giebenrath iſt ein Träu-
mer mit ſeinen fünfzehn Jahren, die Weltſeele ſpricht zu ihm,
er fühlt ſich der Unendlichkeit ſo nah und allem Schönen un
Heimlich-Süßen ſo verlraut, wenn er etwa in kühlem Weiden-
ſchatten die Angelrute auswirft und auf der Spiegelfläche des
Baches ſilbern die Lichter und Sonnenreſlexe aufblitzen. Aber
ein heller Schädel iſt er nebenbei, und ſo ſoll er Lehrer wer
den. „Denn in ſchwäbiſchen Landen gibt es für begabte
Knaben, ihre Eltern müßten denn reich ſein, nur einen ein-
zigen ſchmalen Pfad: durchs Landexamen ins Seminar, von
da ins Tübinger Stift und von dort entweder auf die Kan-
zel oder aufs Katheder.“ Das Landexamen beſteht er glän-
zend, als S und mit einem Schock von Hofſnungen zieht
er aufs Seminar. Wie ſie dort langſam zertreten, ausge-
rodet, vernichtet werden, wie aus dem friſchen
bleichſüchtiger, verſchüchterter, überarbeſteter, lebensmüder
Kopfhänger wird, wie er ſchließlich unter der Marler der
geiſtloſen Schulſron gänzlich zuſammenbricht, daß muß man
ſelber nachleſen. Hermann Heſſe hat Hans Giebenraths
a durchs Seminar mit ſilbernem Künſtlergriffel feſt
gehalten, aber manchmal glüht ſein Hohn und Haß auf, und
er findet bittere Worte; zwiſchen Genieund Lehrér-
zunft iſt eben von alters eine tiefe Kluft befeſtigt und was
von ſolchen Leuten ſich auf Schulen zeigt, iſt den Profeſſoren
von vornherein ein Greuel. Für ſie G Genies jene Schlim-
men, die keinen Reſpekt vor ihnen haben, die mit vierzehn
Jahren zu rauchen beginnen, mit fünfzehn ſich verlieben, mit
ſechzehn in die Kneipen gehen, welche verbotene Bücher feſen,
freche Aufſätze ſchreiben, den Lehrer gelegentlich höhniſch
fixieren und im Diarium als Auſrührer und Karzerkandida-
ten fungieren. Ein Schul meiſter hat lieberzehn
notoriſche Eſel in ſeiner Klaſſe, und genaubetrachtet hat er ja recht, denn ſeine Aufgabe iſt es

Bei S. Fiſcher Berlin
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ja nicht, extravagante Geiſter heranzubilden, ſondern guteLateiner, Rechner und Sie eeeens Wer ab mehr

Schwereres vom andern leidet, der Lehrer vom Knaben oder
umgekehrt, wer von beiden mehr Tyrann, mehr Quälgeiſt iund wer von beiden es iſt, der dem andern Teile e

Seele und ſeines Lebens verdirbt unſchändeb, das kann man nicht unterſuchen, ohne bitter
zu werden und mit Zorn und Scham an die eigene
Jugend zu denken. Und mit derſelben Bitterkeit Wer
d S ar Ddun Kurt w en W geheine ulmeiſters von heute: „Seine icht u
vom Staate überan'worteter Be in dem juder Natur zu

r mäßige und
n. epflanze derjetzt ein zufriedener und ſtrebſamer e We ine

gewordenl!
altſam
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natürlichen Menſchen zerbrechen, ndgewaltſam einſchränken; ihre Aufgabe iſt es, ihn nach obrig-
kelülicherſeits gebilligten Grundſätzen einem nützlichen Gliede
der Geſellſchaft zu machen und die Eigenſchaften in ihm zu
wecken, deren u e Asbann die ſorgfältige
Zucht der Kaſerne krönend beendigt.“Hans Giebenrath aber gehört ntcht z den Menſchen, deren

ſtolzer ſolchermaßen Seſchnitten werden kann
Hans Giebenrath geht daran zugrunde, er kommt vor die

Hunde, unters Rad. ein Gebrochener kehrt er in
Vaterhaus zurück; der Flügelſchlag ſeiner Sehnſucht iſt uur,
mehr ein krampfhaftes Zucken; das Seminar hat ihm von
allen Dingen den Blütenſtaub gewiſcht; die Natur iſt ohne
Buntheit und Farben; ſelbſt das geliebte Angeln erſcheint ihm
weſenlos. Sein weiches, gequäl es Gemüt lechzt nach Ruhe
und wunſchloſem Frieden. Er ſoll ein Handwerk en am
Ambos ſtehen, aber ſein Lebensſaft ahtter r inen

noch mit flüchtigem Kuß und
eines Sommermorgens treibt er kühl und ſtill und langſam
im dunklen Fluſſe abwärts. Erlö er war ihm der Tod.

Die ganze Schilderr iſt durchtränkt von einem eigenenDuft. iſt ein an iget Kunſtwerk. Hermann Heſſe ſind
alle Vorzüge, die er im „Camenzind“ entfaltet, hier treu ge
hlieben: er hat ſich wiederum als ein Dichter erwieſen, vor
dem man den Hut ziehen muß. Wie er die feinſten, innigſten
Reize der ſchwäbiſchen Landſchaft hinhaucht, wie er
weiſe gus den Seiſen, die das Obſtkeltern behandeln, den
herb-ſüßen Duſt friſchen Apfelmoſtes auſſteigen und das ganze
Zimmer erfüllen läßt, das iſt wunderſam. Und daß Hermann
Heſſe uns nicht nur ein Buch erleſener Schönheit, ſondern auch
cin Buch echten Faſt egen ein Ueberlebtes, Totes undMorſches geſchenkt hat keweiſ. daß er unſruchlbarem Aeſtheten

tum ferner ſteht denn je und zu den Köpfen der bür
Literatur gehört, die ein Wehen der neuen Zeit verſ

Hermann Wendel.

Die Veränderungen der Erdoberfläche.
Die außerordentliche Vervollkommnung unſerer K

(ionsmitiel ſorgt dafür, daß wir heu zutage viel ſchneller
rer und vollſtändiger von Veränderungen der Erdob
wie ſolche faſt alle Tage durch die Natur wie
Menſchen bewirkt werden, in Kenntnis geſetzt werden
Jahre 1905 hörten wir von dem wahrſcheinl Un
der Jn elgruppe Revillo Gigedo im S der kalifo
Halbin el an der re Mexikos, von dem Untergang

illi-Jnſel (in der Südſee), von dem Entſtehen und a
der Jnſel J von der Zerſtö derFiſcher und Badefladt Eſpinho (in der N Min d
des Duero), von Fels- und Erdſtürzen bei ver, im
von Neapel, in Norwegen, in den Alpen uſw., von der Aende
rung des Flußlau es des Rio Grande del Norte, wodurch die
Grenze zwiſchen den Vereinigten Staaten und. Meriko ver
ſchoben wurde, von dem Verſinken eines engliſchen es
durch die Unterminierung der Kohlengruben und ſchließlich
von dem Abtragen eines kleinen Berges, dess Spitzberges bei
Krielow an der Berlin- Magdeburger Bahn, eines wegen ſeiner
chönen Rundſicht über das Have land von Touriſten oft er
iegenen, 54 Meter Berges, der von ſeinem Bentzer,

dem preußiſchen Eiſenbahnfiskus, an einen Eiſenbahn Bau-
unternehmer zur Ausbeutung überlaſſen worden iſt inner
halb zweier Jahre abgetragen ſein dürſte.Dieſe Aenderungen ſind bedeutſam genug für den Groora
phen, daß er von ihnen Notiz n muß. Während nun
die Atmoſphäre jeden Tag an vielen Stellen ſtändige
obachtung unterliegt und Beobach. ungsreihe auf Bee

reihe türmt, iſt erſt in den letzten Jahren chdurch das Vorgehen Japans in der Erdbebenforſchung ein



Organe geſchaffen worden, das ſich näher mit der Lithoſphäreer r Erdkruſte) beſchäftigt. Die Unterſuchungen re
inrichtungen befaſſen ſich aber nur mit den tektoni ſchen Ver

änderungen. Der Erdkörper erleidet aber an ſeiner Oberfläche
fortwährend Veränderungen, die ſich in langen Zeiträumen zu
gewaltigen Berrägen anzuhäufen vermögen. Bisher hat man
nur an einzelnen Stellen, namentlich an den Grenzen von
Land und Meer, ſtändig die vor ſich gehenden Wandlungen
verfelgt, im übrigen hat man ſich damit begnügt, beſonders
kraſſe Vorgänge im Bau der Erdrinde aufzuzeichnen oder
andere, z. B. das Wachstum der Delta, der Flußmündungen,
das Verlanden der Städte uſw. aus Karten und Büchern
Döhiam zu rekonſtruieren. Die Georgraphie es zum guten
Teil mit ſäkularen Aenderungen zu tun, ſo daß lange Beob-
achtungsreihen vonnöten e as die lebende Generation
zu ihrem Bedauern vermiſſen muß, ſollte Geſchlechtern
z ſchaffen geſucht werden. Von dieſen Gedankengängen ge
eitet, richtet Herr Oberlehrer R. Tronnier in Hamm in

Marnrs Mitteilungen (1906 Nr. 2) ein beherzigenswertes
ahnwort an die berufenen, die Fachkreiſe. Er meint, daß

es nun n eine recht geographiſche Aufgabe ſein müſſe,
die unter unſern Augen vorgehenden Veränderungen der Eid-
oberfläche ebenfalls in mögli e Umfange ſyſtematiſch zu

e i devor. das Taiſachen- Material unwiederbringlich ver
oren geht.Die angeregten Arbeiten wären in der Tat imſtande, wert-

volle Dokumente für die Geſchichte unſeres mütterlichen Pla-
neten zu beſchaffen. Wenn auch Herr Tronnier ſich nur an
die geographiſchen Fachkreiſe wendet, ſo hat doch die Sache
auch für die breite Oeffentlichkeit Jntereſſe. Werden die an-
eregten e von ihr getragen, ſo haben ſie ſicher
eſſere Ausſichten auf Verwirklichung. F. Linke.

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Wie die Weltgeſchichte in Rußland gelehrt wird. Jm
Pariſer Matin erzählt M. Harduin, daß einer ſeiner Freunde,
um die ruſſiſche Sprache zu erlernen, ſich ein Geſchichtsbuch
kaufte, welches der ruſſiſche Nationalgelehrte Prof. Jlowaski
verfaßt hat und das in allen ruſſiſchen Volksſchulen eingeführt
iſt. Man höre, wie die ruſſiſche Jugend die Weltgeſchichte
kennen lernt ein beredtes Beiſpiel für die Staaten, in welchen die Regktion ſich der Schule und der gar Volksbildung
bemächtigen will. Hier eine Stelle über Ludwig XVI.:

„Ludwig XVI. war ein guter und friedlicher König. Nach
einer langen und ruhmreichen Regierung, während welcher er
beſonders in der Wahl ſeiner Fmansniiſter glücklich war,
ſtarb er ruhig in Paris, von einem utſchlag hin-
t geliebt von ſeinem Volke. Der Nachfolger von

dwig VI. war ſein Sohn Audwig XVII., unter deſſen
die tapfere königliche Armee, kommandiert von dem

eneral Napoleon Bonaparte, den größten Teil des
europäiſchen Kontinents für die franzöſiſche Krone eroberte.
Aber der ungetreue Napoleon zeigte die Neigung, ſeine Macht
zu mißbrauchen und ehrgeizige Pläne gegen die legitime Re
firamg zu hegen, und er wurde mit Unterſtützung von wei-
and Sr. Paheſti dem Kaiſer und Autokraten aller Ruſſen

Alexander I. abgeſetzt, aller ſeiner Würden, Ehrentitel und
Rechte auf eine Penſion verluſtig erklärt, auf dle Jnſel Sankt
Heleng verbannt, wo er ſein Leben beſchloß.“

Der ruſſiſche „Gelehrte“, ſo bemerkt hierzu die Neue Freie
Preſſe, der wir dieſe Mitteilung entnehmen, iſt mit dieſer Dar
ſtellung der Weltgeſchichte bei den Jeſuiten in die Schule ge-
angen. Denn unter der Reſtauration hat der JejuitenpaterWorlquet der franzöſiſchen Jugend den Kaiſer Napoleon Bona-

parte als „Marquis de Buonaparte, Generalleutnant der Ar-
meen des Königs“ vorgeſtellt. Dieſes „abgekürzte Handbuch
der Geſchichte Frankreichs“ wurde in der Folge aus den fran
zöſiſchen Schulen verbannt. Jn Frankreich wird es nie mehr
zum Vorſchein kommen; aber es kann Länder geben, in wel
chen es zum Nutz und Frommen der Jugend wieder hervor
geſucht wird.

Der höchſte Drachenaufſtieg. Die größte bisher mit
Drachen von Teiſſerenc de Bort bei einem Aufſtiege an Bord
des däniſchen Kanonenbootes t gewonnene Höhe von
6100 Meter iſt neuerdings in Deutſchland überholt worden.
Nach einer Mitteilung des Direktors Aſſmann in den Jlluſtr.
Aeronauliſchen Mitteilungen gelang am 25. November 1905 am
königlichen Aeronguttiſchen Obſervatorium Lindenberg ein
Drachenaufſtieg bis zu 6430 Meter mit ſechs Drachen von zu-
ammen 27 Quadratmeter Fläche und 14 500 Meter Draht.
er Luftdruck betrug in dieſer Höhe 330 Millimeter, die Tem-

Zerat 25,0 Grad, während ſie unten 4,9 Grad war. d
en unteren und mittleren Schichten wehte Weſtwind mit 8 bis

10 Meter, in der größten Höhe mit 25 Meter pro Sekunde.

Umſtande verdankt
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Dank der bedeutend erhöhten Bruchfeſtigkeit der Drähte konnte
ihre Dicke bis auf 0,6 Millimeter redüziert werden. Dieſem

man in erſter Linie die erreichte große
Höhe des Drachenaufſtieges. WAuf der Suche nach dem höchſten Berg Afrikas. Wieengliſchen Blättern aus Mombaſa gemeldet wied iſt der Prinz

der Abbruzzen zu einer Beſteigung der Dunvponi und K'angu-er von Ahanda aus ger und will bis zu dem
höchſten Berg Afrikas vordringen. r Ruvenzori iſt nämlinicht der höchſte Berg dieſer Gebirgskette, ſondern es muß noc

einen höheren Gip el geben. Dr. Wollaſton von der Ruvenzori-Expedition des ritiſchen Muſeums hat das feſtgeſtellt, und
nach eingehenden Unterſuchungen herausbekommen, daß der
Dunvoni und der Kiangu 15 839 und 16 379 Fuß hoch ſind.

Telegraphie ohne Draht vor 250 Jahren. Jn einem
1662 gedruckten Buche über allerlei Merkwürdigkeiten iſt zu
leſen: Ein Deutſcher hat König Heinrich dem Großen
ein ſchönes und großes Geheimnis offenbart, nämlich die
ſcharfſinnige Kunſt, abweſende Menſchen, ſeien e auch noch
ſo weit entfernt, mittels der Magnetnadel ſprechen zu laſſen
und zu hören. Er rieb zuerſt zwei magnetiſch gemachte Nadeln
und vefeſtigte ſie dann geſondert an zwei Uhren, auf deren
Zifferblatt die vierundzwanzig Buchſtaben des Alphabets ein
graviert waren. Wenn man nun das, was man winſchte,
hören laſſen oder ſagen wollte, drehte und richtete man dieNadel auf die Seeben die noiwendig waren, um alle
Worte, die man ha
zeichnen; und wenn man die Nadel drehte, folgte die Nadel
der anderen Uhr, wie entfernt ſie auch ſein mochte, vollſtän
dig dieſer ſelben Bewegung. Als der König ein ſchönes
Geheimnis ſah, verbot er deſſen Verbreitung. weil es den
belagerten Heeren und Städten gefährliche Nachrichten hätte
geben können.“

Das Herz entſſammt
Das Herz entflammt, das rote Banner ſchwingend,

den nackten Flamberg in der nackten Hand,
ſo wandern wir, von deiner Zukunft ſingend,
der Freiheit Söhne, durch das Land.

Nicht deine Götter wollen wir erſchlagen,
die fallen, wenn morſch, von ſelber um;
doch deine Seele ſoll ſich blutig fragen
an unſerm Aufruhrwort: Warum

Warum du hungerſt und warum du dürſteſt,
warum du rege und warum du frierſt,
warum du hündiſch deine Peinger fürſteſt,
warum du frömmelnd dich vertierſt!

Weh, dreimal Wehe, wenn am Tag der Jden
der Kelch des Zorns dann blutig überſchäumt
und jener goldne Traum von einem ewigen Frieden
umſonſt geträumt!

Aus dem 9 der Zeit von Arno Holz, Neu- Auflage
im Verlag von R. Piper Ko., München. Preis 1 Mk.

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 24. 140. Aufgabe: Johann

Jacht, Oaſe, Haſe, Aeon, Nabe, Nonne, Jupe, Auſter, Kalb,
Oedem, Bebel, York.

Richtige Löſungen ſandten ein: O. Löffler, H. Schnelle, G.
Schölz (M nicht J zuletzt), G. Gerig jun., Fr. Zimmermann,
O. Schnelle, K. Puppe r in Halle; K. Plötz in Radewell;
Andres in Weißenfels; E. Hempel in Zwintſchöna.

Briefkaſten der Rätſelecke.
E. R. Jhre Aufgabe iſt zur gelegentlichen ſpäteren Ver

wendung zurückgelegt worden.

Neue Aufgabe.
141. Verſteckrätſel. Jn jedem der nachſtehenden Sätze

iſt verſteckt ein Wort enthalten, das der am Schluſſe in Klam
mer angegebenen Bedeutung entſpricht. Dieſe verſteckten Wör
ter ſind ausfindig zu machen ihre Anfangsbuchſtaben nennen

eine jetzt viel in Arbeiterkreiſen kritiſierte deutſche Stadt.
Der getroffene Räuber taumelte hin und her. (Mädchenname.)
Wie pere gießen Waſſer darüber. (Fremdwort für Ver

altung.)
Der Lehrer aber lobte die Schüler nicht. (Baumart.)
Der Badeort Ems an der Lahn iſt ſehr berühmt. (Bodenart.)
Nach Berlin ſendet man Werderſches Obſt. (Hülſenfrucht.)
Mit Arnika ſtillt man Blutungen. (Teil des Baumes.)

7. Siehe dir die Wunder der Natur an. (Metall.)
Redaktion des Volksblattes,

Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

o d

o

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.

en wollte, n 7 und zu be
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